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Verſuch 


uͤber 
die Kunſt 


ſtets 1225 zu . 


Crede mihi, res ſevera eſt v 
SENEC As 


Es iſt zu vermuthen, daß vielen, 
die den Titel dieſer Schrift 
leſen, die berühmte Ars fem- 
per gaudendi des Saraſa einfallen 
werde. Vielleicht hoffen einige, in 
dieſen Bogen eine poetiſche Ueberſetzung 
des proſaiſchen Werkes zu finden. Sie 
werden beym Durchleſen bald finden, 
daß ſie ſich betrogen haben. Die Aehn⸗ 
lichkeit des Titels und der Hauptab⸗ 
ſicht hindert nicht, daß nicht beyde 
Schriften, ihrem Plan und deſſen 
Ausführung nach, ſehr unterſchieden 
ſeyn ſollten. Der gelehrte Spanier 
A 2 macht 
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macht zu feinem Hauptgeſchaͤffte, die 
Troſtgruͤnde der Weisheit, fuͤr alle Ar⸗ 
ten der Widerwaͤrtigkeiten, weitlaͤuf⸗ 
tig vorzutragen. Dieſes wichtige Stuͤck 
einer Kunſt, ſtets fröhlich zu ſeyn, iſt 
doch nicht das einzige. Ich habe es 
in der andern Haͤlfte des dritten Brie⸗ 
fes abgehandelt, und mich dabey des 
Saraſa, wo er als ein Weltweiſer re⸗ 
det, bedienet, weil ich den theologiſchen 
Theil ſeines Buches zu meinem vierten 
Briefe nicht brauchen koͤnnen. Ich 
habe aber geglaubt, daß, wenn ich mei⸗ 
ner Abſicht ein vollkommenes Genuͤ⸗ 
gen leiſten wollte, ich weiter gehen, 
und zuerſt die wahre Freude beſtim⸗ 
men, alsdann die reinen Quellen der⸗ 
ſelben bekannt machen, und hernach 
erſt die Hinderniſſe des gluͤckſeligen 

Zu⸗ 


— 


5 


Zuſtandes eines dauerhaften Vergnuͤ⸗ 
gens aus dem Wege räumen müßte, 
Ich uͤberlaſſe der Welt das Urtheil, ob 
ich meinen Zweck enge habe. 


800 b bin kein Freund von 80 
weitlaͤuftigen Vorreden. Ich habe 
aber der Wolluſt und des Epikur ge⸗ 
dacht; und dieß zwinget mir noch eine 
Anmerkung ab. Ich ſetze in meinem 
Gedichte das Weſen der Gluͤckſeligkeit 
in das Vergnuͤgen. Epikur iſt eben 
dieſer Meynung geweſen. Aber er ſoll, 
wie einige behaupten, die Gluͤckſeligkeit 
bloß in das ſinnliche Vergnuͤgen geſetzt 
haben: andre vertheidigen ihn wider 
dieſe harte Anklage. Ich habe, als 
Dichter, die gute Meynung ſeiner Ver⸗ 
chello angenommen. Der Philos 
| A 3 ſoph 
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ſoph findet freylich Urſachen genug, 
wenn er auch nur die Schriften des 
Cicero geleſen, das epikurdiſche Sy⸗ 
ſtem von einer nicht ſo vortheilhaften 
Seite anzuſehen. Doch werden eini⸗ 
ge Stellen eben dieſes Cicero, des Se⸗ 
neka und des Laertius ihn wieder irre 
machen, und er wird dem weiſen Grie⸗ 
chen ein ſo unphiloſophiſches Syſtem 


kaum zutrauen koͤnnen. Epikur mag 


inzwiſchen gedacht haben, wie er wol⸗ 
le: es iſt offenbar daß ich ſehr entfernt 
ſey, in dieſem Gedichte das ſinnliche 
Vergnuͤgen zu dem einzigen oder hoͤch⸗ 
ſten Vergnuͤgen des Weiſen zu machen. 
Ich muͤßte vermuthen, daß meine Le⸗ 
ſer keine Augen haͤtten, wenn ich dieß 
beweiſen wollte. Diejenigen, welche 
Epikurs Lehrgebaͤude nach ſeinem gan⸗ 
8 N zen 


T 


— 
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zen Umfang annehmen, mögen ihn wi⸗ 
der die daraus hergeleiteten verhaßten 
Folgen zu verwahren ſuchen. Sie moͤ⸗ 
gen zuſehen, wie ſie ihn wider die alte 
und mit aller Beredſamkeit eines Cice⸗ 
ro geſchmuͤckte Beſchuldigung, daß bey 
ihm die Tugend bloß eine Magd der 
Wolluſt ſey, retten wollen. Unſere 
Weltweiſen haben höhere Gründe, als 
das Vergnuͤgen, welches die Tugend 
begleitet, wenn fi ſie die große Pflicht, 
tugendhaft zu ſeyn, beweiſen ſollen. 
Ich habe dieſe Gruͤnde hier billig vor⸗ 
aus ſetzen koͤnnen. Als ein Lehrer der 
Kunſt, ſtets froͤhlich zu ſeyn, bin ich 
berechtiget geweſen, die Tugend bloß 
als eine Mutter des reineſten Vergnuͤ⸗ 
gens anzupreiſen. Dieſe liebenswuͤr⸗ 

A 4 dige 
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dige Seite iſt ihr eben ſo weſentlich, 
als vortheilhaft. 


Wenn ich lauter billige und unpar⸗ 
theyiſche Leſer vermuthen koͤnnte, ſo 
wuͤrde dieſe Anmerkung unnoͤthig ſeyn. 
Aber eine unangenehme Erfahrung ſeit 
etlichen Jahren hat mich gelehret, wie 
leicht in dem Munde ſolcher Perſonen, 
die man haßt, auch die unſchuldigſten 
Dinge die unverzeihlichſten Verbrechen 
werden. Vielleicht bin ich ungerech⸗ 
ten Misdeutungen durch dieſe kurze 
Erklaͤrung vorgekommen. 

Anſpach 1760. 


Innhalt. 


Innhalt. 


— nenn 
— — 


Erſter Brief. 


D⸗ Weiſe kann uͤberall fröhlich ſeyn: fein 
wahres Vergnuͤgen iſt nicht an den 
Ort noch an die Ahwechslungen des Gluͤckes 
gebunden, folglich auch ſeine Gluͤckſeligkeit 
nicht. Denn Vergnuͤgen iſt das Weſen der 
Gluͤckſeligkeit, die entſtehet, wenn wir alle un⸗ 
ſere natuͤrliche Begierden erfuͤllet ſehen und 
von allem S SE befreyet find. Dieß ſcheint 
Epikurs Wolluſt zu ſeyn, worunter er wohl 
nicht bloß ſinnliches Verguuͤgen verſtanden 
hat, welches nicht den ganzen Menfchen, alſo 
nicht vollkommen, gluͤcklich macht. Obgleich 
der Menſch dieſer vollkommenen Gluͤckſeligkeit 
in feinem dermaligen Zuſtande nicht fähig iſt; 
ſo muß er ihr doch nahe zu kommen ſuchen. 
Indem er der Vollkommenheit, die eines ver⸗ 
nuͤnftigen Weſens würdig iſt, nachſtrebt, waͤchſt 
ſein Vergnuͤgen, und mit demſelben ſeine 
wee Er kann gluͤckſelig heißen, weil 

A 5 die 
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die n von dan ans 
genehmen übertroffen werden. Die ganze Na⸗ 
tur ladet uns zum Vergnügen ein, und wir ſind 
bloß ungluͤckſelig, weil n wir uns 9 zu er⸗ 
pi wiſſen. ib 


Zweyter Brief. 


Wo fich immer erfreuen will, muß zuerſt 
die Summe feines Vergnügens zu ver⸗ 
mehren ſuchen. Er 13 0 alſo weiſe und tugend 
haft, und forſche der Wahrheit ee hat 
er eine Quelle der edelſten und reineſten Freu⸗ 
den. Außerdem, und bloß durch ſinnliche Er⸗ 
getzungen iſt kein allgemeines und 1 
Vergnügen zu ‚erlangen, l nd 
den Menſchen nicht dateien K eren 
Genuß muͤſſen fie der Natur folgen, Mis brauch 
und Uebermaaß vermeiden, und dabey die hoͤ⸗ 
hern Ergetzungen der Seele a 
* lieben. ae ine 


Dritter Brief- 5 


0 immer fröhlich PR will, muß ferner 
die ſchmerzhaften Empfindungen zu 
verhüten, oder doch gu permindern ſuchen Das 

erſte 


Innhalt. 11 


— = 


erſte geschieht, wenn er ſich durch die Weisheit 
in den Stand ſetzet, daß feine Begierden erfuͤl⸗ 
let werden koͤnnen, wenn er daher von den 
uͤberfluͤßigen Begierden ſich losreißt, die nie⸗ 
dern Guͤter ſich nicht als nothwendig vorſtellt, 
und dagegen die edlern und weſentlichen zu 
ſeinem Augenmerke macht. Das andere ge⸗ 
ſchieht, wenn man ſich durch thoͤrichte Furcht 
und Ungeduld nicht ſelbſt noch ungluͤcklicher 
macht, und ſich vornimmt, was ſich nicht aͤn⸗ 
dern laͤßt, ſtandhaft zu ertragen. Dieſer Vor⸗ 
ſatz wird durch den Gedanken, daß ein weiſer 
und guͤtiger Gott die Welt und unſer Schick⸗ 
ſal regieret, belebet und befeſtiget, welche Re⸗ 
gierung Gottes aus ſeinen und der Geſchoͤpfe 
Eigenſchaften bewieſen werden kann. Und 
weil unter einer göttlichen Regierung alles, 
was iſt im Zuſammenhange recht iſt; fo wirkt 
die Ueberzeugung von dieſer Wahrheit eine 
freudige Beruhigung in Een Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten des Lebens. 


Vierter Brief. 


urch die Gruͤnde der Weisheit zur Stand⸗ 

0 haftigkeit, wenn fie auf das gegenwaͤr⸗ 
tige Leben eingeſchraͤnket werden, wird der Zur 
ſtand 


12 Innhalt. 


ſtand eines dauerhaften Vergnuͤgens, unter als 
len Arten von Leiden, nicht wirklich gemacht. 
Die Unſterblichkeit der Seele, und ein anderes 
Leben, wird von der Vernunft erkannt, aber 
nur wahrſcheinlich, unſicher und muͤhſam. Die 
Offenbarung ſetzet ſie außer Zweifel, und er⸗ 
weitert unſere Ausſichten. Indem ſie uns 
lehret, daß dieſes Leben nur ein Zuſtand der 
Pruͤfung, und ein befferer Zuſtand der Tugend⸗ 
haften kuͤnftig ſey: fo feet fie uns in den 
Stand, die Widerwaͤrtigkeiten des kurzen Le⸗ 
bens, in welchen das Gluͤck einer Ewigkeit ge⸗ 
gruͤndet iſt, die Leiden der Zeit, den Verluſt der 
Gluͤcksguͤter und unſerer Freunde zu ertragen, 
den Tod ſelbſt nicht zu fuͤrchten, ſondern uns 

darauf zu freuen, und auf dieſe Weiſe i immer 


froͤhlich zu ſeyn. 


| 


. eiſter 


To enjoy, is our Wisdom and our Duty; it 
is the great leſſon of human life. 
The Centaur not fabulous Lettr. 2. 


N u weiſt, uns haben jüngft die grauen 
Abendſtunden 

Im Garten, den du liebſt, mein theu⸗ 

rer H' gefunden: 


Weyl 


3 


IE: Die Kun, 


Mel 


Weyl (50 rd auf tauher Höh ihn ie wo 
ſnſt Sylvan 
Ju hohem Grafe g gieng, auf unbefuchter ahn. 
Der Bet Woluſt ward ein be bier 
gebaue 115 t 8 
N Das in die an Stadt, 17 über Bluhmen 


ſchauet: 
eiche nicht Pracht herrſcht hier; und je⸗ 
itt ie 


der Schr 
Ob gleich die ſchlaue Kunſt, ſich n nur eben 
ſchmuͤckt. . 
Bon unten glaͤnzet ung, an e e We⸗ 
gen, 
Der Pomeranzen Gold aus friſchem Grün ent⸗ 
b gegen: En 
Da, 


% Non vni Praeceptori carus erat Gefnerus, ſed 

19 dmnibüs, qui praeclata ingenia eognoſcere et 

amare didicerant: in his inprimis Io. Frider. 

5 WEILI O, viro multae et elegäntis doctrinae, 

Jui ſtudia Principum Anfpacenfium Frideriei er 
“ Guilelmi Friderici magna cum fide et Pari, laude 
texerat etc. 


Cl. Erneſti in Natfarlone de Io. Math. 
Gefnero in Opuſc. Orator. 


‚fie fröhlich au fon, 15 


Und Ruhe des Gemüͤths, das größte Glück 


des Lebens, 
Fern 


* 


Oos den eihöhten a Ra ‚ef N) ver 
ſteckt, 
Mit ie ane der alte Nußbaum 
deckt. 
ne e raue die hohe Wand von 
Buchen, 
an Diem fügen FR den Lieb und Muſe fu 
15 chen. 
Oft wandelt Phoͤbus hier durch einen dunkeln 
! Gang: 
Zur guͤldnen Leyer ſchallt fein nächtlicher Ge⸗ 
1 ſang. | 
Sein Bild aus grauem Stein, umſchatten die 
Alleen: 
Entzuͤckung riß uns hin; wir glaubten, 1 zu 
ſehen. 
| —. begeiſtert aus: Wie ſelig lebt ein 
Mann, 
Der her, nur ſich bekannt, ſich ſelber leben 
Uhetallann, 


16 Die Kuntz 
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Fern vom Getuͤmmel ſucht, und hier nur nicht 
vergebens. 
1 60 druͤckt kein Sllavemoch zu niedern Sor⸗ 
gen hin: 
Die Grepbet ift te Stolz, die Freyheit fein 
Gewinn. 
Sein Leben wech nicht mit Lachen und mit 
Thraͤnen, 
ehe banger Finſterniß, und ſchimmerreichen 
2 Scenen. 
Es taumelt hier kein Thor, berauſcht von ſtol⸗ 
zem Wahn, | 
Berauſcht von feinem Gluͤck, an ihn beſchwer⸗ 
lich an. 
Kein ſcheeler Blick des Neids vergiftet ſeine 
Freuden: 
Die Narren fliehen ihn; wie muß ich ihn be⸗ 
neiden! 
Sein Leben iſt ein Bach, der, vom Gebuͤſch 
umkraͤnzt, 
Stets ruhig, immer hell, ob gleich im Schat⸗ 


ten, glaͤnzt. 5 
; So 


flets bang, zu seyn. 27 


em 
So ſprachſt, ſo dachteſt du, ſo dachten alle 
Weiſen: 
Dich lehrte dein Horaz, die weiſe Ruhe preiſen. 
Ich ſtimmte freudig bey, ich, der ſie ſtets ge⸗ 


liebt, 

Ob ſchon kein lachend Gluͤck mir Tiburs Gaͤr⸗ 
ten giebt. 

Wie glückuch ſprach auch ich, kann hier der 

f Weiſe leben, 

Wo ihm die Freyheit lacht, von Grazien um⸗ 

a geben! 

m Weiſe ſchraͤnkte ſich mein ſcheuer We 

8 ein: 

m weißem Tempe kann die Thorheit glücklich 
ſeyn? 

Denk einen Aufenthalt den Feyen ſelbſt ge⸗ 

ATS ſchmuͤcket, 

Der allen Reiz vereint und jeden Sinn ent⸗ 

zuͤcket: 


Warum gaͤhnt Selimor in dieſem Luſtrevier? 
Sein Kleid iſt ſein Verdienſt, und niemand ſieht 
es hier. a 
B Kein 


W Die Kut. 


be whether Gargi enpfüer ter Ver⸗ 
gnuͤgen; ER 
Wi iſt nut viel zu ſehn doch niemand zu des 
u) ent truͤgen; MOL, x 
Und im Sehen N died der Rad 
gall, 
ea, * ni dem Hof, und jene 00 dem 
* 1 Ball. ‚a 
Wehn die Shine koͤmmt, verhrere wilde 
i ie | 
Den SE vor iht her; um fe wird alles 
. ee ente! 2 
dec wo die Weisheit wohnt, gruͤnt auch der 
duͤrre Sand, 
und Roſen duften ihr, wo alle Arien 9885 


Apollo wird ae 0 fen von der Goͤt⸗ 


Die Heerden des Abels mit staben zu 
r * weiden. 


Er ſcet vom Olymp, der Erde großer Gaſt; 0 


Doch ſeine Huͤtte wird ihm Jupiters Palaſt. 
Wenn 


ftets fröhlich 2 ſeyn. 19 

Wenn dort kein Saͤulengang zu ſtolzen zimt 
Men mern leitet, 
Wo Son an Wänden ſtrahlt, der Fuß auf 
1 | Marmor gleitet, 
Das üppig weiche Bett mit Purpurdecken 
prangt, 

und 17 7 N ſchlt die feiner Stolz ver 

a langt: N 

& Set ö ch die Natur mit ihren beſſern Schaͤ⸗ 

. 9 

Und ber Luſt und ruhiges Ergetzen, 
So beut ſich holder Schlaf ihm unter Bluh⸗ 
5 men an, ; 

Den fetten ein Monarch auf Seide finden kann. 
Er ſiehet weit umher Gefilde ſich verbreiten, 

Die Heerden ſi cher gehn und Freude ſie beglei⸗ 

ö ten: 
Indeß er hingeſtreckt am alten Eichbaum 
lauſcht, 
Der, ſchatticht uͤber ihm, von Morgenwinden 
krauſcht. 


B 2 Sein 
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Sein . Saitenſpiel ertoͤnet nur von Tu⸗ 
gend: 

m ihn me ſich die frohbekraͤnzte Ju⸗ 
gend: 

Ein rauher Hirt erſtaunt, und weis nicht, was 
er fuͤhlt, 

und lernet menſchlich ſeyn, indem Apollo ſpielt. 

* ſanften Tugend Reiz bemeiſtert ſich der 

i Herzen; 

Sie herrſcht beym Reihentanz, und herrſcht bey 
Lieb und Scherzen: 

Seit ihr Apollo rief, gruͤnt lieblicher die Flur, 

Und neue Schoͤnheit lacht im Antlitz der Natur. 

Die ſchoͤnſte Schaͤferinn pfluͤckt ihm die Mor⸗ 
genroſen; 

Die ganze Gegend ſcheint ihm dankbar liebzu⸗ 

N koſen. 

Er lächelt, ſelbſt vergnuͤgt, wann alles um ihn 
lacht: 

Kann der ungluͤcklich ſeyn, der andre gluͤcklich 
macht? 


N Lato⸗ 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 21 


Latonens weiſer Sohn bleibt weiſ auch bey 
der Heerde, 
Iſt glücklich im Olymp, und gluͤcklich auf der 
Erde: 
Der Himmel iſt in ihm! Vergebens zuͤrnt das 
Gluͤck: 
.. der ihn glücklich ſieht, tuft ihn beſchaͤmt 
zurück. 


Dort weicht 4 edler Lord dem Strom ver⸗ 
derbter Sitten, 
Vetbannt ſich von dem Hof, nachdem er ihn 
beſtritten. 
Zu groß fuͤr Hof und Stadt, ſich ſelber eine 
ö Welt, 
Verbirgt er ungebeugt ſich zwiſchen Wald und 
Feld. 
Der Schmeichler ſklaviſch Volk verlaͤßt ihn 
mit dem Gluͤcke: 
Die feile Muſe ſummt, gleich jener Sommers 
muͤcke, | 


B 3 Dit 


W eus. 
22 Die Kunſt, 


Die Waͤrm und Sonne reizt, itzt nicht mehr um 
> ln 71 865 — 

Im 110 125 nd Glanz, er Schmeichler 
macht, geraubt. 
Ethabner Troſt fuͤr ihn! Er hat ſich nicht ent⸗ 
Avose depend g at 
Ihm bleibt ſein n e wann ſich der Hof 

125 ˖ ve oͤret, 
Ihn zu erniedrigen: auf ſeiner Bärer Flur 
Aren ei, endlich frey, des Reichthums der 


Natur: 
Und wann et eee 
Per > 
delt, 


90 a Menſch und V 


nnz ger, ande; ng 
20 ſegnet er das Glück, das 00 die Flucht 


erlaubt, ENTER, . N 
Ihm aͤchte Freuden laßt, und nur die Sorgen 
raubt. 


Des 


ſtets frͤͤhlich zu ſeyn. 23 


De Bein wahres Gluck, wird nich vom 
Ort entſchieden: 
Er ann (u Gutes thun, und überall aufrie: 
den 
Ind an viene ſeyn: denn I ne 
Luſt 
Entſpringt ac W ihm, ſie quillt in ſeiner 
; Bruſt, 


Was a n eule, die e dn si 
. ſen? 
niit Tugend ſelbſt / die Koͤniginn des 
; Weiſen 
und was die Schule ſonſt das hoͤchſte Gute 
nennt, 
Oft praͤchtiger beſchreibt, als nach dem Weſen 
. 5 kennt; 
| Beglücken 11 o Freund, indem ſie uns ver⸗ 
gnuͤgen, 
Sind due unſers Gluͤcks, die niemals uns 
betruͤgen, 


B 4 Doch 
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Doch jenes Glück nicht ſelbſt, nach dem der 
Weiſe fragt, 
Nach dem des Narren Wunfch umſonſt ſich 
müde jagt. (*) 
Vergnuͤgen fuͤhlen wir, wann wir uns gluͤck⸗ 
lich fühlen: 
Und wie verdammen doch, auf ſtrengen Nich⸗ 
f terftühlen, 
Die Wolluſt Epikurs, die keinem Thoren lacht, 
Ob gleich ihr Name taͤuſcht und Narren luͤ⸗ 
ſtern macht? | 
N Wolluſt, Luft, die Namen find 
verſchieden, 
Die Sach iſt einerley:) was Sterbliche zu⸗ 
frieden, 
Wahrhaftig gluͤcklich macht, wird auf die Sin. 
ne nicht 
Vom Weiſen eingeſchraͤnkt, der vom Vergnüs 
gen ſpricht. f 
And wie? Sind Menſchen denn bloß Körper, 
die verweſen? 
Lebt 
(*) Baile Art. Epicure Lit. H. 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 25 


eckt nicht in Be Leib ein Geiſt von edlerm 
‚ Weſen? 
Verpflegt ein Stetblicher ſein ſchlechtes Sei 
allein, 
Und ſeine Seele darbt, wie kann er glöcklich 
ſeyn 
Das hoͤchſte Gluͤck iſt nicht, wo noch Begier⸗ 
den klagen, 
in hungrig, undergnügt, an einer Seele 
nagen, 
Und ein zu ſtarker Trieb, den die Natur ge⸗ 
i fäugt, 
Sich unbefriedigt fühlt und nur gezwungen 
15 ſchweigt. 


Du laͤchelſt? Und verlangſt den Gluͤcklichen 
zu kennen, 
Der niemals klagen darf? denn was wir Erde 
nennen, 
Ein immer ſtuͤrmiſch Meer! wird ſchwerlich 
Menſchen ſehn, 
In deren Segel ſiets die Winde guͤnſtig wehn. 
B 5 Man 


| 26 ae Die Kunſt, * 
Man findet ſie vielleicht beym ungefundnen 
Weiſen, 
Den uns Chryſipps Roman, den Zenons Traͤu⸗ 
me preiſen, a 
Der ſeiner Schmerzen lacht, wann ihn die 
5 Gicht entſeelt, 
Stets herrſcht und alles hat, auch wann ihm 
alles fehlt. 


Nein, Freund, mir traͤumte nie von ganz 
vollkoͤörmnem Gluͤcke: 
Die Erde hat es nicht, ſtets fehlts an einem 


N rn «Stücke. 
Des Lebens Güter find, vertheilt mit weiſer 
| Hand: 


Welter Mangel iſt ein allgemeines Band. 
Wollt auch ein mildes Gluͤck, was jeder 
wuͤnſcht, ‚gewähren, 
nd ein 1 Wunſch nicht neuen 
Wunſch gebaͤhren? 
Wer iſt enen weiſ'? var Mathe 


Und 


% 
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Und wird nicht Abersafe von blinder Sinn 
lliwchkeit? 

dat an da wee ſchleicht in unbewahr⸗ 

ten Stunden, 5 

ar Unyfienh, zerfleiſcht von denden 
wee an er en STR TREE 

Die magre Furie, die Warth wacht 
Anand m macht, als die Maura 
HER TIER ua} macht. 5 

u van er Pr ni in ine 
"Bildern 

Des Weiſen dae Gluͤck, des Weiſen Adel 
ſchildern? 

nn Maaß beſchaͤmet folien 

Wahn: 

we deer kömmt, hat nicht genug 

"getan, 


Naeh Bun 95 ann 


welkenneber, ! die ſelbſt vor Gottes Uns 
gut Ei 90 geſichte | 
Stets begewirug län, umſtrahlt von Son⸗ 


i nlichte 
0 9251 Nach 


28 Die Kunſt, 
Nach deren Rath er ſchuf, und was er ſchuf, 
regiert, 
Daß Ordnung uͤberall das große Ganze ziert: 
Sie, aller Weſen Zweck, des Weiſen hoͤchſte 
55 Liebe, 
* ihn, vom ſchnoͤden Tand, vom Staub 
unedler Triebe, 
Bar ee Reize nach; und wie er Schritt 
vor Schritt 
SH immer mehr ſich naht, waͤchſt fein Vergnu⸗ 
gen mit. 
Judem er immer mehr in reinem Lichte wan⸗ 
delt, 
Und immer edler denkt, und immer edler han⸗ 
Na delt: 
Fuͤhlt feine Seele ſich von hoher Luft entzuͤckt, 
Die ihrer würdig iſt; und fuͤhlet ſich begluͤckt. 


Wie Menſchen gluͤcklich find, kann er ſchon 
gluͤcklich heißen, 
Ob . noch Dornen ihm den muͤden Fuß 


Wee 
Ob 
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Ob gleich der Gluͤckliche nicht allzeit unge 


kraͤnkt 

Auf . Roſen ruht, und fich mit Nektar 
traͤnkt. 

Stets eee in ihm die Schmerzen das 

| Ergetzen: () 

Die Weisheit wird, was fehlt, aus ihrem 
Schatz erſetzen: 

Sie giebt Zufriedenheit; und ein zufriednes 
Herz 

Fuͤhlt ſeine Freuden ganz, und halb nur ſeinen 
Schmerz. 


Doch zuͤrnet bünder Wahn, daß Menſchen 

10 ſich vergnügen? 
Er höre die Natur: kann die Natur betruͤgen? 
Sie beut uns reine Luſt in vollen Bechern darz 
Und wir verſagen uns, was uns beſtimmet war? 


Denn 


0 An ve may be faid to be ultimately happy, 
in fome degree or other, the ſum total of whofe 
pleaſures exceeds the ſum of all his pains. 


Wollaſton, the Religion of Nature de li- 
neated, 5, 11. 


30 —— SR 


Denn ſieh zum Himmel auf! don futter 
ſend Sterne, 


Zum Dienſt der Mitternacht, in ener blauen 


t „Ferne; 
Bald, wann der Panne 
| ten bricht, 
RR holdes eee und Titans guͤldnes 
Licht. 
Das Jahr vrränheeh ſich, verandert unſre 
Freuden, 


Wann Gras und Blumen itzt der Erde Schooß 
bekleiden, 
Set Saat, itzt mildes Obſt ihr mom Haupt 


a ae bekraͤnzt, 
und nun 5 une Leib in Ben Sim 
ge 
eie OR  Verkhiednen Putz, und tut r alle 
| Er Zeiten; ONE 
An ie 10 alles Reiz: wir ſehn auf allen ee. 
ben 
uͤn, 


Die fette dun ada an angenehmen G 
N Die 
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—— — =— 


Die Berge prächtig ſtehn, die niedern Thaͤler 
bdluͤhn; 
is Feigen. auf heerdenvollen Mat⸗ 
ten, 
Wan e eme und ſtiller Waͤlder 
Schatten, 
dier Ste, dort facht Land, und aus dem 


dunkeln Hayn 
a dn bre fliehn und endlich Fluͤſ⸗ 
f An en 
Iſt ales 95 fuͤr uns, was wir ie Be 
I LTE Ir BEN DEE ART finden? n 
RR treten in die Welt mit Sinnen, zu em⸗ 
En pfinden. 
Du wei, wann ſeiſcher Weſt die Sommerta⸗ 
ge kuͤhlt, 


N nen pn Wolluſt ihn die heiſſe Wange fühlt. 
Wee die Natur, uns einen Leib zu bil⸗ 


den, 


Den bunter Nelken Glanz in lachenden Ge⸗ 


filden, 


n 


und 


92 Die Kunſt, 
i 2 ee RER. 5 „ en 

Und ihr gewuͤrzter Hauch, der Nachtigallen 
Schlag, 

; Der ion ſaftig Fleiſch, n 
mag? 

Iſt res, die unſern Leib mit junger Schönheit 

b ſchmuͤcket, 
und ans ein Auge giebt, das dieſer Schmuck 
entzuͤcket, 

Das fuͤr die Grazien nicht blind, gleich Thie⸗ 

ren iſt, b 
und froͤhlich glaͤnzend ſieht, was Liebe feurig 
Maßt ? 

. ſtehts und zweifelt noch, ob fie vergnuͤ⸗ 
1 RR gen wollte? U 
Berband fie nicht mit Luſt, was uns erhalten 
ſollte? a N Er 
Die Speife, die ung naͤhrt, ergetzt auch un. 

DEE 
Bewegung, die vergnuͤgt, erhaͤlt den 200 
ö I 


Die 
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Din Kunſt ſchafft neue Luſt: mit Be 
ſchen Farben 
Erweckt fer was einf war, und Menfchen, 
welche ſtarben: 
Ein leblos Erzt beſeelt ihr ſchoͤpfriſch kuͤhner 
1 Arm: 
Sie locket Harmonie aus dem geſtrichnen 
Darm. 
Der Kenner ſchweigt entzuͤckt, wann ihm die 
' Muſen fingen; 
Noch ſuͤßer muß dem Freund des Freundes 
Rede klingen; 


Wie leblich iſt fuͤr uns der Wahrheit Unterricht, 
Und wann die Tugend laut in unſrer Seele 
ſpricht! 

Soll angebotne Luſt aus hundert Quellen flieſ⸗ 
f ſen, | 
Und uns verboten ſeyn, fie freudig zu genießen? 
Nicht, weil der Schoͤpfer will, allein durch 
a unſre Schuld, 

darch muͤrriſcher Verdruß und Gram und 


Ungeduld. 
C Darf 
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Darf dein ermuͤdet Ohr ich mit Gefichten 
quälen, 
So ſoll, was Bei ſah, die Muſe dir erzaͤh⸗ 
len. 
Es lieben, wie du weiſt, die Muſen unfrer Zeit 
8 Orients Geſchmack und ſein > 


47 en g Kleid. 35 
Bekümmert und ne in ebase Ge 
i ri danken, as 
Sah Mirza das babe an feinem eh 
pfer zanken, 5 
8 Menſchen elend ſeyn; und REN 
Sorgen Heer 


— wolkicht vor ihm auf, wie Staub am 
N rothen Meer. 

Die Fichten rauſchten wild um ſeine dunkle 
Höhle, 

Und liſpelnd naͤhrt' ein Bach die Schwermuth 
ſeiner Seele. 

Des Unmuths n Glas . ſein Ge⸗ 

SET } ſicht, 9 75 mine 


Als eine Stimme uf ar auf und richte nicht! 
Er 


ſtets froͤhlich zu feyn, » 35 
Er ſah ein luſtig Thal, das, mit Gebuͤſch um⸗ 
ſchloſſen, 5 
enn Garten ae war, wo Baͤche ſilbern 
ne floſſen. 
eps e durchſtrich den kleinen 
0 Raum, 
Und ER . gieng ein Menſch im tiefen 
ane Traum. 
Die a Buhie umſonſt nach feinen ſtarren 
Blicken; 
Die ſuͤße Feige Be tritt her, dich zu ers 
quicken! 
EURER er ſah fie nicht, er fah nur in den 
N Sand, 
Nach einem ſchnoͤden Kies, der glaͤnzt und 
ſchnell verſchwand. 
Er kam zum Roſenſtrauch; die raſchen Finger 
brachen 
Begierig Roſen ab, und ihre Dornen Rachen. 
Er ſah durch Nees Gras die bunte Schlange 
| fliehn: 
. Muth willig kroch er nach, und fie verwundet ihn. 
Nenn C 2 Weh⸗ 


36 Die Kunſt, 


W 6 — 1 2 


Wehklagend ſchrie der Menſch: ach! wär ich 
| nie gebohren! 

Hat eine ganze Welt ſich wider mich verſchwo⸗ 
ren? N 

O Aufeuthalt der Qual! — Halt ein! was 
zuͤrneſt du, 

Wenn du dich elend machſt? rief ihm die 

| Stimme zu. 

Du, den die Freude ſucht, fliehſt, was du ſu⸗ 
chen ſollteſt, 

Und koͤnnteſt glücklich ſeyn, wenn du vernuͤnf⸗ 
tig wollteſt: 

Genieße deines Gluͤcks! Die Kunſt ſich zu 
erfreun 

If, fuͤr den Sterblichen, die Kunſt beglückt 
zu ſeyn. 


Zweyter 


ſtets froͤhlich zu ſeyn. 3 
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* 


duke Brief. 


JAtta 
| 7 05 Id fateor, ſummamque bonorum 
Eſſe voloptatem, modo fcilicet inde petatur, 
Vnde petenda venit, ſitque inconcuſſa voluptas, 
Sincera et vera et nullis obnoxia damnis. 
s Anti -Lucretius I, 969. 


chef n Stirn der ue Kum; 
mer fliehet, 
Und fluͤchtiges Gewoͤlk nur ſelten 
Aͤůberziehet, 
5 Götehk, ob die Kunſt, ſich immer ein 
An erfreun, 
Nr PRO Eee macht: mir ſcheint ſie nicht 
e 


. 63 Sieh 


38 Die Kunſt, 
Sieh alle Staͤnde durch; du ſiehſt nur Mis⸗ 
vergnuͤgen: 
g a Lachen dauſcht wa lippen, die 
g betruͤgen. 
Umſonſt verſchweigt der Mund, was uns das 
Auge klagt, 
Den Unmuth, der nur ſeufzt , und kaum zu feufs 
zen wagt. 
Sch will mit offnem Ohr auf deine Worte 
N TE a hoͤren 
Wenn, was dein Antlitz lehrt, mich deine Lips 
N e n e 


8 


Wo nicht, fo höre du, was in geheimer Nacht 
Mir eine Muſe juͤngſt vertraulich kund get 
ih m macht. 
OA > a 
"De Ganges, bis zum Nil, und von den 
einen ſtreitbarn Scythen 5 
B16 in der Griechen Land, wo feinre Kuͤnſte 
15 0 250 bluͤhten, ene 
Bis zum ade Rom, das unter Lorbeern 


ſchlief, 
Als 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 39 
——— ..—ñ? i 
RE der fremden Weisheit 

shkef: 
Ju alen em; wo jemals Weiſe waren, 
Belehrten ſie die Welt, bald einzeln, bald in 
TEE N RU Schaaren, 
Daß in des Laſters Arm die Freude Raſerey, 
Die dauerhafte Luſt nicht ohne Weisheit ſey. 
Sie ſprachen wahr und laut; und ſprachen 


re eee eee tauben Ohren: 
Die Vorwelt war nicht klug, die Enkel bleiben 
W eee Thoren. n 


Ihr kindiſch Auge deckt ein RN Band; 

wer rn nach der Luſt mit ungewiſſer 
Hand: 

n belebt, im Schatten ars 

| ns ner Linden, 

Die Knaben ſich im Spiel die Augen feſt ver⸗ 


binden, 
und was die rege Hand begierig ſucht, nicht 
ſehn, 


Ihm allzeit nahe ſind, und doch voruͤber gehn. 
C 4 So 


40 Die Kunſt, — 

So ſpielt ein junges Kind, ſo ſpielen auch die 
Alten, | 

Die vor der Heerde gehn, und die den Staat 
verwalten. 

aa buntem Tande ſeufzt das re Ge⸗ 

5 ſchlecht, 

Und auch erſeufzten Tand genießt es eat 
recht. 

. ri will wieder nicht, und wechſelt Aus 

mit Buͤrden; 

Die ganze Seele brennt von Reeitenben Des 
» gierden. 

es faͤllt ein Aue Luſt an ein erhitztes Herz, 

en ab, und raucht hinweg, und hinterlaͤßt 
nur Schmerz. 


Die Weisheit Sa Geiſt zur Freude 
vorbereiten 

Muß mit dem blinden Wahn, dem Ungeheuer, 
ſtreiten, | 

Das ein unzaͤhlbar Volk in ſchweren Ketten 


fuͤhrt, 
f Und 
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— — — 
—— 


Und wann es lang geherrſcht, dann ruhig fort 
regiert. 

Die Weisheit kann allein den ſchleichenden 
j Tyrannen, 

Der unter Nebeln kaͤmpft, aus unſrer Bruſt 
verbannen. 

Sie heilt mit ſichrer Hand die kranke Fantaſey, 

Verbeſſert den Geſchmack, macht unſre Seele 


frey, 
mag ae Auge hell, und lehrt das Gute 
Rkennen, 
und che was Thoren reizt, das wahre Sa, 
ne nennen, 
Sifet ums zur ae hin, und ſtellt ein laͤ⸗ 
| chelnd Chor 
rg — das ihr folgt, uns unter Bluh⸗ 
g men vor. 


N 
\ 


O Tugend, wann du dich, den aufgeflärten 


f eke dane, Blicken 
In deinem Reize zeigſt, wer liebt nicht mit 
Entzuͤcken ? 


C 3 Ganz 
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Ganz rein, ganz himmliſch iſt die Schoͤnheit, 
5 die du zeigſt, > 
Die auch durch Schatten bricht, und redet, 
| wann du ſchweigſt. N 
Das Lafer . MA glaͤnzend ſchoͤnen 
N Zuͤgen, 
| Dich pr des wre Stirn. Dich fehen, ift 
Vergnuͤgen n 
Der Bi der ein mit Zufriedenheit 
Auf eine Seele hin, die ſich dir ganz geweiht. 
1 Mae unter ſich, ſind ihre ſtaͤrkſten 
n ee! 
Der onong aneh; un merh iſt 
Liebe. 
Gemele Seelen ſind ein Chaos: aber BR 
Den dar- 9 gleich, iſt Licht und Har⸗ 


> ine res 


Zum Sr Gamen ſtimmt ihr ee 

N. Bi wee un 8a 

Nur außer ihr iſt Sturm; in ihr iſt de 
. Stille: en 


Der 


frets fröhlich zu ſeyn. 43 
B rer — = 
Der ganze Himmel ſey voll banger Finſterniß! 
Ihr Tag iſt unbewoͤllt und ihre Luſt gewiß. 
Das mne Gluͤck nimmt Reichthum, 


Nin 1% Anſehn, Ehren, 
Nimmt Bit, as es gab: ihr kann es nicht 
Wachtel he gerwehren, 


Dem 3 Verdienſt ermunternd u 
Br TER ET zugehn, 
Wen wider Gold und Frevel ban. 
me eh Kai 
Zur Hülfe ſtets bereit wann . en 
een 
Der Armen Troſt zu ſeyn oh dab zu 
mee, vamnnen leiden SY 
Mit ihrem Beyſpiel noch, wann ſie der Erd 


ee ee em | 
Der Erde e eee die ſeufzend nach ihr 
n ln T ſieht. 


Kann ihrer e Quell in duͤrrem Sand 
| Arc Ru verſiegen? me. 
| Auf jede e Annees Werpnägen, 


SS | Das 


++ | Die Kunſt, Ei 
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Das über unſer Herz mit reiner Klarheit 
ſtrahlt, 
und ſein entzuͤckend Bild auch auf die Stirne 
mahlt. 
ae e, ns NN 
Ein ſi ae. ae mie nd aden 
Getoͤne 
Den großen a als die 3 Schöne, 
Der Stolz Iberiens, zu ſeinen Fuͤßen lag, 
Jung. blühend, wie der May, und kun, wie 


eber gn | 
Sie ſah zur Erde hin, in ſtillem Gram ver⸗ 
llohren: 
Erroͤthend thauten ihr die Wangen, wie e Au 
EA | 
Ihr Blick deckenden tanpfen Rregers 
1 nne; 
Doch A blieb groß, und ſah nur ihren 
de a : Schmerz. een / 


Der zügefofe Sieg, die feuerreiche Jugend . 
Sprach ihm die Beute zu: er hlt nur die 


Ä Tugend, 
2 Nur 
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Nur ſein erhabnes Herz; und gab an einen 
Feind 
Die ſchoͤne Feindinn hin, fuͤr welchen ſie ge⸗ 
i weint. 
Sein Antlitz ſchimmerte von eines Gottes 
Freude, 
Der Menschen wohlgethan: kaum war, nach 
bangem Leide, 
Der Juͤngling, fo vergnuͤgt, der feine Braut 
empfieng, 3 
Und mit entbranntem Blick an ihren gie 
hieng. 


Der feurige Camill, den, nach unzaͤhlbarn 
„ Schlachten, 
Die Lorbeern des Triumphs zum groͤßten R= 
mer machten; 
Der aus der Vaterſtadt, fo bald fie es geboth, 
In ruͤhmlich Elend gieng, wie vormals in den 
Men Tod; . ; 
Und doch gefluͤgelt kam, von angedrohten Ren 


ten 
Sein 


46 Die — u 
— — — 
Sein undankbares Rom — erret⸗ 
ten, 
War größer im Bein, un feli m 
Sieg, 
Als ie der vun m Son af gen 
ieh 
1 es kr TH ve 
Kann ae Freude 9 8 bey ſchaͤndlichen 
g Je A Verbrechen, 
mn Qualen innrer Angſt verlaßne Tugend 
| nd eu 
Wie wuͤrden wir das Glück des Boͤſewichts 
verſchmaͤhn, 
Wenn wir fin blutend Herz, bedeckt mit Wun⸗ 
chenden, ſaͤhn?! 
Ach! Seine Peiniger ſind 000 ſchwarzen Tha⸗ 
ee RR nde 
Die auf der Unſchuld Hals, Veitfkeäbernrgig 
rannte nen 
Nun wache Furien, die feine Seele naͤhrt, 
Und wider ſich mit Stahl und Gift und Wuth 
bewehrt. ; 


Mit 
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Mit Schaudern ehe er ſich: durchs feile Lob 
der Thoren . 
Schell batler Lander Fluch in ſeine leiſen 
N Ohren; 
u kommt die ſtille Nacht / fo fuͤhret fie die 
Ruh 


Dam armen, ober Ye der Hoͤlle Schrecken zu. 


Wie ſanft ſchlaͤft unterdeß der Weife, deffen 
Wachen 


Ein froh Bemühen war, nur Glückliche zu ma⸗ 


chen; 
Dem ein verfloßner Tag drum nicht derlobs 
ren iſt, 
und ſpaͤte Reue nicht am wunden Herzen frißt! 
Auf e ſchlaft er ein: in anmuthvollen 
b Bildern 
Wird aan Sete ihm das Gluͤck der Tu⸗ 
laune eme gend ſchildern: 
Wr Schlaf ro holde Ruh. Der Sonne 
e BE ZEE neuer Lauf 
Weckt ihn zu neuer Luſt, zu neuem Guten auf. 
Ihm 


N 
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Ihm iſt fein gütig Herz, die Quel wahr 
Freuden, 
Die unvertrocknend fließt, erquickend auch im 
Leiden, N 
Wie friſcher Morgenthau, das matte Feld er⸗ 
| quickt, 
Und mit verjuͤngtem Gruͤn verbrannte Fluren 
ſchmuͤckt. 
Ein Sflav der Sinne kann vernünftiges Er⸗ 
| getzen, 
Das nur die Seele fuͤhlt, nicht fuͤhlen und nicht 
ſchaͤtzen. 
Der Poͤbel ſieht erſtaunt des Weiſen Angeſi icht, 
NER feine Heiterkeit, doch ihre Quelle nicht. 


Wie darf das Laſter noch ſein wild Vergnů 
gen preiſen? 
Sieh, auch die Wahrheit beut dem tugendhaſ⸗ 
ten Weiſen 
en Freuden dar! Er em ihrer 
| Hand, 


Von einemdicht beſtrahlt, ſich die Natur bekannt; 
Durch⸗ 


ſtets froͤhlich zu ſeyn. 40 
Durchforſcht ihr weites Reich, wo jene Sons. 
' men glaͤnzen, 
Die uns die Nacht verraͤth, und findet keine 
Graͤnzen, 
Und ſtets von Welt auf Welt gefluͤgelt hinge⸗ 
| rruͤckt, 
Erölct er immer Gott, bewundernd und ent⸗ 
zuͤckt. 
Ermuͤdet ſenkt er fi, mit irrenden Cometen, 
Nach unferm Aufenthalt, dem ſchattichten Pla⸗ 


neten, 
Entbeckt mit kuͤhnem Blick des Donners furcht⸗ 
en d g bar Sitz 
Im ſchweflichten Gewoͤlk, und uͤberraſcht den 
e.. 
Er freut ſch, uͤberall, zur Schande ſtolzer Blin⸗ 
N den, 
Die Ordnung der Natur, und Gott in ihr zu 
finden, 


Gott auf dem Ocean und im beſtaͤubten Wurm, 
Im ſanftbewegten Gras und im erzuͤrnten 
Sturm; 
EM Gott 


/ 


2 wi: die Surf, 
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Gott auch an tee Leib 15 im verborgnen 
| Bande, 
Das thierifches Gefühl mit englischem Ver⸗ 
| ſtande, 
Mit einem Geiſt vereint, der änßre Dinge ſieht, 
Auch ſich zu ſehen wuͤnſcht, ſich wi und vor 
e ee ö 


Lauf einmal, edler Kah m eilenden 
Gedanken, 

Die Wiſeenſchaften durch; miß ihre weiten 
Schranken 

Sieh wo der größte Witz nur zweifelt, oder 

ſchweigt, 
Und wo die Menſchheit ſich in ihrer Größe ; 
zeigt. 
„Was Kennt niß, Wiſſenſchaft, t was Künste (sr 
| | nes haben, u 
Ein a Meer, das unerſchdpft a an 
| Gaben, ip £ 


1 60 


Stets | 
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Stets * und immer hat! iſt in des Wei⸗ 
ſen Bruſt, 


Der fich vergnügen will, die Quelle beßrer Luſt. 


Wie ſehr erweitert ſich die Sphaͤre Wü 
| 2 1958 Freuden, 
de von des Poͤbels Luft ſich glaͤnzend unter 
f ſcheiden! 
So funkelt Stern an Stern, wann um die Mit⸗ 
ternacht 
Ein vote Blau 15 am Olympus lacht. 
Nichts niere vermag den edlen Geiſt zu 
N N binden, 
Der da ri ſucht, wo es die Engel fin⸗ 
19 den, 
Sich mit Erkenntniß naͤhrt, und mit belohnter 
i Muͤh 
E Kraͤfte braucht, ſein Vortecht vor 
dem Vieh; 


Punch ſie beſtägel, ſich in lichte Höhen ſchwin 


get, 
Ri) D 2 Und 


\ 
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— mn 

und eines Himmels Luft herab uur ede brin⸗ 

get. 

Wie rein und unvermiſcht, ſtill, aber dauerhaft 

Sin Freuden, welche ſich die aeg denkend 


ſchaft kane 

ee find bie Grazien, die nur dem male la⸗ 

Veachen / e 
und ihm die Einſamkeit ſo liebenswüͤrdig ma⸗ 
BE. |, NEL BET 
Und ihn vom Weltgewuͤhl, wo tauſende ſich 
. fliehn, 

zum ſchweigenden Gemach, . ſpaͤten eampe 
ziehn. 

Sie fliehn mit na aufs Land, und adeln frepe 

An Stunden, 

See ihm ein Joch, an das ihn Gott ge⸗ 
bunden, 

An folgen ihm zum Thron, in Scenen bunter 

Bin Pracht, 

Und folgen ihm vom Thron, in oder Kerker 

Nacht. 


Stets 


ſtets froͤhlich zu ſenn. 3 


Stets flüchtig, ſtets zu kurz, doch koſtbar zu 
| gewinnen, 
Und oft verderblich ſind, die Freuden unſrer 
Ve Sinnen. 
O Thor, der niedrer Luſt ein ganzes Leben 
| weiht, 
Die, ſchmeichlend im Genuß, ihm lange Qua⸗ 


len draͤut! 


Den Fruͤhlingsroſen glich „die feine Stirn 
umkraͤnzten, 
Sah ich den Juͤngling bluͤhn, um den die Freu⸗ 
den glaͤnzten: 
Er 109 von Laßt zu Luſt; und jede Mitter⸗ 
nacht 5 
Ward in eyaͤens Dienſt bey Tanz und Lärm 
durchwacht. 
Noch taumelnd riß er ſich, beym naͤchſten 
Morgenlichte, 
Mit unbelebtem Aug und welkem Angeſichte, 


Bu D 3 Wie 
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Wie aus dem Grab hervor: zu neuer Froͤh⸗ 

lliochkeit | 

Rief ihn der neue Tag, und fand ihn ſtets be⸗ 
nie reiß, 

Er ſchwaͤrmte Jahre fort: nun Reden Schat · 

ten ſchleichen, 

Alt vor der Zeit, und ſieh, aus fauler Lunge 
keichen, 

Nun ein Geripp, kein Menſch, von Schmerzen 

ä abgezehrt, 
Gepeiniget von 15 und vor der Welt entehrt. 


Das if nicht tee Gluck } 1050 wir ſo 
theuer buͤßen, 

Was uns erniedriget, indem wir es genießen! 

Wie thieriſch iſt ein Menſch, der, keiner Seele 
werth, | 

Nur folche Freuden kennt, die auch das Vieh 
begehrt! 

Wie darf der traͤge Phax ſich einer Seele 

ruͤhmen, 
Der ohne Neigungen, die einem Geiſt geziemen, 
Ganz 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 56 
Ganz Koͤrper, itzt berauſcht am vollen Tiſch 
verweilt, 
St von dyaͤen wankt und zu Cytheren eilt? 
Den benin Tag erträglich hinzu⸗ 
bringen, 


ö e Mets herum bey hundert ſchlechten 


ile nt Dingen, N I 
Bey Karten und Geſchwaͤtz und Menſchen, die 
a A bb a 
Und er ae ſeine Zeit ſind ewig ihm zur Laſt. 
umſonſt betaͤubt er ſich durch Freuden, die er» 
muuͤden: 
Die Seele, da er jauchzt, | bleibt leer und unzu⸗ 
BI Waben! frieden, 4 
Sie, die Unferhliche „die unter Thieren ſpielt, 
Gefeſſelt an den Staub; und UM Feſſeln 


eee BEN 12 ühlt 9 2 


Jdc oe, 4 mich, die jungen Sher 
klagen, 
Und Amorn ſelbſt erzuͤrnt mit ſeinen Fluͤgeln 


von Tul; ſchlagen: 
9705 D 4 Er 


56 Die Kunſt, 
Er fuͤhret ſie zum Streit; und wider ihren 
Freund? 
Wehen ich fie nicht ſelbſt? und bin ich nun 
ihr Feind? 
Nein, menſchlicher geſinnt, ſuch ich durch weiſe 
Lehren | 
Die VAR zu erhoͤhn, nicht . zu 
| | zerſtoͤren. 
Ein dulce Gefuͤhl * mi (oh 
Bruſt: 
Der uns die Sinne giebt, berbeßt he isre 
Luſt. 
Bes S gps hee uns ein ſinnliches Er⸗ 
getzen 
Nicht uͤber ſeinen Werth, nicht unterm Wer⸗ 
the ſchaͤtzen, 
Nicht um ein ſchlechtres Gut die beſſern thoͤ⸗ 
a richt fliehn 
Nach a ſeyn, nicht jenes uns ent⸗ 
ziehn. ö 8 
Was huͤlf es, wenn dein Freund auf ſtrengre 
Fordrung daͤchte? 
Betroͤg 


ſtets fröhlich zu ſen. 57 
Dr — —.— — 
Betrog ich die Natur? Sie kennet ihre Rech⸗ 

te: (“ 
Sie fordert ungeſtuͤm, was die Vernunft er⸗ 
| Hin Iauibk, Ä 

Und nimmt fich mit were was en 
dais unbe 


* 60 - * 
Ein wee dei ſch zum ad 
verbannte, 
200 155 er Au an, ſich ſelbſt und Men⸗ 
bie abe ſchen kannte, 
Verberge ſich nur stets in rauher Wuͤſteney! a 
Denn bring ihn in die Welt: hier iſt ihm al⸗ 
les neu. () 
Er faͤllt wie durſtig hin auf lockendes Vergnuͤ⸗ 


d nl egen, 
ang in Wolluſt ſich mit ungehemmten 
Wanne en Zuͤgen, 
und was des Kenners Blut kaum leicht erhi⸗ 
5 "gen m 
Des Flammt 


(*) Senec. Epiſt. 110. 119. 
(**) Gell. XV, 2. fin. 


Flammt in des Wilden Bruſt ein ſchaͤdlich 
5 Feuer an. 
Die WER weden ein; ſein ſtrafendes 
Gewiſſen 
Ermuntert ihn umſonſt mit wiederholten Biſ⸗ 
waacnfens: ile 
Die Arbeit langer Zeit vernichtet oft ein Tag, 
Wie vieler Monden Ftucht ein ſpaͤter Wetter⸗ 
i iſchlag. 
num Wü ane goed n 
Du weiſt ane Carthago hats em⸗ 
we RER er b 
Bey Canna * und Rom iſt uͤberwun⸗ 
re den, ac dige 
Wann, wie 2 der önnen 
Dei uͤberfließt 91 
Sich in Sinnpüt r: hungrig Heer ergießt. 
Der braune Libyer, nachdem er viel erlitten, 
Mit Hitze, ſtarrem Froſt, und Duͤrftigkeit ges 
ſtritten, 
Jauchzt nun beym Ueberfluß, und riecht Oran⸗ 
f genduft 
e e ee RE 
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An uten Strömen hin, und in der ſchoͤnſten 
50 Luft. 
er m Falerner Wein in guͤldnen Bechern 
| glaͤnzen, 
und jedes Buͤrgers Haupt mit Nofen fich bes 
ee e kraͤnzen, 5 
Dathe a auf tauſend Waun eem 
t art fie bluͤhn, 
Und ſchlaue en in holden Augen gluͤhn. 
Er ſiehts, und brennet ſchon, von ungewohn⸗ 
ten Luͤſten; 
Und, wie ein müber Leu, der in Cyrenens Wuͤ⸗ 
ſten, ' 
. eee koͤmmt, das rein aus Fel, 
ent ſen quillt, 
gi en. Pr vers, und vor Vergnügen 
| bruͤllt, 
Jndeß der falſche Mohr, bey Raub und Blut 
erzogen, 8 
um duͤrre Klippen lauſcht, und vom geſpann⸗ 
N ten Bogen 


Der 
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yo —— — 2 a 


Der unbetrogne Pfeil, vom Tod begleitet, fliegt, „ 


ed Sichern want und u. oh bes 
ar ſiegt: aa 


& nr nun der Soldat 50 mne i 


Verlangen, 
und höre 2 mn auf, nen er van 
hat fangen: is 


Ein deer o von an wird sa Se 


. geſchwaͤcht, eee 
Entf jeder Arm und nem man 
u 1; 
Sieh, was eee ane wenn 0 füß 
| fen Tone 
Den Ohren fremde find! Die nackende Sirene 
Wau bree us ung her auf nne 
Flut: 0 70 


8 Wir hoͤren fe mit — und anfee ust wird 


BEER 


Die Sinne W a Wu 5 


A h A 


Genieße mit Geſchmack; doch lerne fie entbeh⸗ 


ren. 
Weh 


vr | ſeyn. 61 


—— san | 

ud cum elde, wenn er ſie haben 

| ” muß! j 

Vor een ſchuͤtzt ihn kein Ueber; 

fu, 

Die Freyheit unſers Geiſts macht unſre wah⸗ 
re Wuͤrde: 

e, durch Vernunft die ſinnliche Be⸗ 
Lil 1 gierde: N 

Denn ſonſt beherrſcht fie dich, und lohnet dir 

N mit Pein: 

Die Webern Knechtſchaft iſt, ein Sklav der 

Sinne ſeyn. 


Nur Weisheit adelt Luſt: nur wann bey nie⸗ 
dern Freuden 
Wir Mis brauch, Uebermaaß und falſchen Witz 
vermeiden: 
| Ri dann bebluͤhmen fie des Lebens rauhen 
eim auch der Tugend werth und Freuden in 
N N der That. r 


Doch 
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— 


— ͤ—— 


A dieſe ſchwere Kunſt, mit Klugheit auf⸗ 
zuhören, 


Recht zu genießen, Freund, wird Epikur uns 


lehren. 


Wie gut, wie boͤſ' er ſey, mag cada 


ſeyn: 
Die ienpdafe der Luſt En. ihm jeder 
ein. 
In Gärten wehe wir 20 3 Schatten 
1 ſuchen: 


Er irrt sera im Gras um dichthelauble | 


Buchen: 
Vielleicht e ene ich aug! hier lehrt 
nicht Epikur: 
Nein! an. Goͤttinn ſelbſt, die laͤchelnde Na; 
tur. 


Sie locket und 1 Aa bluhmenvollen We⸗ 


gen; 


Sie bw und mein Herz wallt bruͤnſtig ihr | 


entgegen: 


bas baus zu * 63 

— — 

Ie fügt in Schulen Rath, in Buͤchern 
| unterricht, 

Euch dauerhaft zu freun? mich aber fragt 
1 ihr nicht? 
Belad ich euch vielleicht mit aͤngſtlichen Ge⸗ 

eisen? 
Genießt mit Maͤßigung ein ſinnliches Ergetzen: 

ER Freunde mein Geſetz! Ein haͤufiger 

i ie dae a ha Genuß Be 

Mace jede Luſt gemein und f Saft mit ueber 

one Bin ale druß. 

. but euch die Vernunft, wenn die de 
e e gierden ſiegen? 
de Freude dieſes Tags muß kuͤnftigem Ver⸗ 

ne ene ae 

Nicht ſelbſt im Wege ſtehn: der Thor Kauf 
MAR OR ET: theuer ein, 

Kaufe ei einer Stunde Luft mit Jahren voller 

ae Pein. 

Die Rache ſpart ihn auf zu traurigen Ges 
b a ſchichten: f 


Zu 
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Zu Freuden ungeschickt IR ungefshictt zu 
| Pflichten, | 
Durchſeufzt er früh anale Lebens matten 
Reſt, N 
Das ihm, aus eee die e grauſam 
laßt: 
Wann ſein geſchwaͤchter Leib ein herbſlich bit N 
chen ſcheuet, 
Kein fröhlich Saitenfpiel den ſtumpfen Sinn 
erfreuet, ö 
Und aus der Gattinn Arm, die zaͤrtlich nach 
| je ihm ſieht, | 
Verzweiflung ihn verſcheucht und Wolluſt vor 

| | ihm flieht. 5 
Er fühlt in fame ne die Dornen Wanken 

Schmerzen, 

und ach! qu fire Neu im Wach ae 
den, 9 
ai gleich baba, isn beym Sata is | 
Unt, „ 9. 1 
Den Ortolan befehmige und are Wein ö 
vergaͤllt. 1 


Bey 


ſtets fröhlich zu fen, z 


— 


Bey Zeiten lernt die Kunſt, mit Freude 
hauszuhalten! 

Die meiſten Sterblichen, vom Juͤngling bis 
zum Alten, 

Erlernen ſie zu ſpaͤt, in Schulen eigner Qual: 

Sie fehlen im Gebrauch, und fehlten in der 


Wahl. 

Wie viele laſſen ſich durch rauſchendes Ver⸗ 
gnuͤgen, 

DE flolger Freude Lärm, um ſtille Luft bes 
truͤgen! 

Sir ein verwoͤhntes Aug iſt eine Blume 
nichts: 

5 Auen ihr farbicht Kleid in allem Schmuck 
des Lichts. 

Im wird ein Hofgepraͤng, in lichtervollen 
Zimmern, 

Weit ee ſeyn, als wenn die Sterne 
ſchimmern, i 

Als wenn die Sonne ſelbſt, nach Weſten hin⸗ 


geneigt, 


E Ihr 
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Ihr ſtrahlenreiches Haupt durch gruͤne Buͤſche 
zeigt. 
Wie manchen hoͤrt ihr bloß nach theurer Freu⸗ 
de fragen! | 
08 keine Muͤhe macht, kann jener nicht ver⸗ 
tragen. 


Die feine Welt verſchmaͤht, was auch der . 


Landmann hat, 


Und eine Seltenheit bezaubert Hof und Stadt. 


O Menſchen, was ihr braucht, will die Na⸗ 

tur euch geben! 

55 koſtet wenig Muͤh, was zum vergnuͤgten 
Leben 


ade noͤthig iſt: ihr ſorgt in ſtummer 


Nacht 


um einen Ueberfluß, den ihr euch noͤthig . f 
Das Joch der Meynungen liegt ſchwer auf 


euern Seelen: 


So lang ihr ihnen dient, wird immer etwas 


fehlen: 
Sie 


2 — u ze 


8 ur 
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—- — — 
Sie haben nie genug und fein beſtimmtes Ziel, 
Verderben den Geſchmack, verſtimmen das 
b Gefuͤhl. 
Reißt, wenn ihr ſehen wollt, reißt ihre dicken 
Binden 
| Bon euern Augen ab; ſo werdet ihr mich 
finden: 
Euch werden, ungeſchminkt und ohne fremden 
Schein, 
Die Freuden der Natur die angenehmſten 
Vite ſeyn. N 
Sie ſind empfindlicher, als alle Kuͤnſteleyen: 
Wat walt natürlich ift, wird niemals lang ers 
N freuen. 
Sie Sieten, unerſorgt, fich euch gefällig an, 
Und reißen euern Fuß nicht auf bedornte 
Bahn: 
Nicht auf ein ſtuͤrmiſch Meer und ungetreue 
Wellen, 
Die, wann die Plejas glaͤnzt, mit wildem 
Brauſen ſchwellen, 


E Noch 
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— 


Na in das Vorgemach, wo ſich der Sklave 
ſchmiegt, 

Ein gnaͤdig Lächeln kauft, und alles ihn bes 
truͤgt. 

Wer fi vernünftig liebt, ſoll nach dem Beſ⸗ 
ſern trachten: 

Weil ihr es haben koͤnnt, wollt ihr es drum 

verachten? 

O Menſchen, kehrt beſchaͤmt in meinen Arm 
zuruͤck! 

Wer die Natur verſchmaͤht, verkennt ſein eige 
nes Gluͤck. 


Lernt unter Luft und Luft noch feiner unters 


ſcheiden! 


Ein ekelnder Geſchmack vermindert . — N 


Freuden: 


Doch wer als Kenner waͤhlt, gewinnt bey ſei⸗ 


ner Wahl, 


Pr 


Und hat, was beſſer iſt, ob gleich in mindrer 5 


Zahl. 


Wann 
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ae 


Wann Hagedorn, mein Freund, der Dreßdens 


Ruhm vermehret, 
Und alles Schoͤne kennt, und geiſtreich wieder 
lehret, 
An einem Raphael mit trunknen Blicken 
hangt, 
und jede Schoͤnheit fuͤhlt, die nur dem Kenner 
prangt: 
So iſt er im Olymp; und Narren nur ver⸗ 
gleichen 
Mit feiner hoͤhern Luſt, die Luſt des dummen 
Reichen, | 
Der ee ee kauft, und zu Tapeten 
mmh, 


Bey bunten Farben jauchzt, und nur bey 
Schmierern lacht. 


Vertraut nicht allzuſehr des Herzens mun⸗ 
tern Schlaͤgen?! 
Eh eure Jugend welkt, ſucht Freuden beyzu⸗ 
’ legen, 


E 3 Auf 
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— 
— 


Auf jene boͤſe Zeit, wann Bruſt und Odem 
keicht, 

Und ein verdroßnes Blut in ſchlaffen Adern | 
| ſchleicht. N 
Alsdann wird euer Herz durch ruhiges Erge⸗ 
tzen f 

Und durch See euch den Verluſt el 
gen, | 

Wenn ihr durch Gutes thun, in einer Arn 
pi Zeit, 
Der Menfchheit Ehre wart und noch im Alter 
ſeyd. N 

Im Schooß der Tugend wird kein Zeitpunkt 
euers Lebens 

Euch ohne Wolluſt ſeyn: das Alter droht ver⸗ 
gebens: | 

Gepe faßt es euch in ſeinen ſchweren 
Arm, 

10 ſcheucht mit > Haar der leichten 
Scherze Schwarm. 


Oie 


* 5 
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— — — 


— 
— 


Die Gaben werden fliehn, die um die Ju⸗ 
gend glaͤnzen, 
Und, lebhaft ſlatternd, ſtets mit Roſen ſich be 
kraͤnzen: 
Die Freude ſanfter Art mit ſittſamem Geſicht, 
Der Tugend holdes Kind, haͤlt aus und fliehet 
nicht. 


+. 


So redet die Natur: ſprich, wollen wir fie 
| hoͤren? 

Doch, ihre Lehren, Freund, ſind auch der Weis⸗ 

f heit Lehren, | 

Wenn weder schwarzes Blut, noch wilde eis 


ſternheit . 
Die wahre Weisheit fi ſind, die ſich vernuͤnftig 


freut. 


E AK Dritter 
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Dritter Brief. 


| 


Permittes ipfis expendere Numinibus, quid 
Conveniat nobis, rebusque ſit vtile noſtris: 
Nam pro iucundis aptifima quaeque dabunt Di; 
Charior eſt illis homo, quam ſibi. | 


Juvenal. Sat. X. 


ie ſich ein Wandrer freut, wann in 


4 


unfruchtbarn Haiden, 


Wo nie ein Vogel ‚fingt und nie E 


mals Laͤmmer weiden, 
Am brennenden Mittag, aus naher Felſenkluft 
Ein ſanftes Rauſchen ihn zur friſchen Quelle 
ruft: 


So wird des Weiſen Herz, wann ihn ein Lei⸗ 


den druͤcket, 
"Gh Auch 
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Auch durch die Weisheit ſelbſt mit reiner Luft 
erquicket: 
So fühlt, gelehrter Ch *, mein Lehrer und 
mein Freund, 0 
Dein Buſen ihren Troſt, indem dein 50 
weint. 
Ihr heilſam Waſſer quillt in einſamen Ge⸗ 
ſtraͤuchen, 
Wo heilig Schrecken wacht, den Poͤbel zu ver⸗ 
ſcheuchen. 
Ein Weg nur fuͤhret hin: manch unterſchieb⸗ 
ner Wahn 
Sährt Narren weit hinweg auf rauhberwachs⸗ 
ö ne Bahn. 
Wer BR der Quelle ſchöͤpft, ſteht mit geſchaͤrf⸗ 
tem Blicke, 
2 ede Freude ſey, was dauerhaft be⸗ 
gluͤcke. 
Bon feinen Augen faͤllt die graue Schuppe hin: 
Kein ſchimmernd Scheingut aͤfft den aufge⸗ 
klaͤrten Sinn. 


27 Durch 
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——— — — 4 
Durch Klugheit weis er nun das Bofe zu ver⸗ 


mindern, 


Und was er durch Vernunft nicht hindern 


N kann, zu lindern. 
Wer über ſich geſi iegt, beſtegt auch ſeinen 
Schmerz: 


Denn was uns elend wc iſt immer unſer ö 


* 


Herz. 


Ich ſeh ein weinend Aug, ich hoͤre bittre 


Klagen 
Mir ai ſchon das Herz; das Mitleid heißt 
mich fragen: 


Du, der ſo troſtles klagt, umwoͤlkt von fin⸗ 


ſterm Harm, 


Was fehlet dir, mein e, . — Mir? ale 


| les! ich bin arm — 
Was r wih, if, will die Natur ihm 


geben: 


Berfagt fie dirs allin? was fehlet dir zum 


Leben? — 


Ein 


hi 


— 


* 
\ 


0 
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Ein duͤrftiges Gewand huͤllt meine Glieder ein: 

3 Wr gemeine Koſt; und Narren trinken 
Wein. — 

‚gen, du feneft! wie? du heißeſt Mangel 

i leiden, 
as du nicht ſchmauſen kannſt? du willſt 
a dich prächtig kleiden? 

und w biſt du nicht bedeckt? nicht ſatt? die Noth⸗ 
durft nur, 

Und keinen Ueberfluß verſpricht uns die Na⸗ 

5 tur. — 

Dir Ehre flieht vor mir, ich muß im Staube 
liegen! — 

Ein gut Gewiſſen giebt ein edleres e en z 

Und iſt in deiner Hand: ſey nur wahrhaftig 
klug 2 

und weiſ und tugendhaft, fo biſt du groß ge⸗ 

„ unug.— 
Ich wollt und nichts geſchah von meinem lieb⸗ 
ſten Wollen! — 


Du haͤtteſt, was du haft, und wenig wollen 


ſollen: 
Weil 
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Weil du dem Gluͤcke ſelbſt ſo viele Bloͤßen 


giebſt, 
Als du Begierden naͤhrſt, und fremde Dinge 
liebſt.— * 


Mein Unmuth hoͤret nichts; ich wuͤte! — 
Narren wuͤten: 
Auch du haft nicht gelernt, der Leidenſchaft ges 
bieten? 
Sey elend unbedaurt! entſage wahrer Luſt! 
Ihr Aufenthalt iſt nicht in ſolcher ru 
See 


Du wirſt den Menſchen doch in dieſem Bild 
erkennen, 

Und, was er Ungluͤck nennt, betrogne Thorheit 

nennen? 

Er hängt fein ganzes Herz an manche Kleinig⸗ 

keit, 5 4 

Wuͤnſcht immer, wechſelt ſtets, betruͤgt ſich 

und bereut. 1 

Wie ruhig koͤnnt er ſeyn, wofern er weiſe 


würde! 
Denn 


ſtets froͤhlich zu ſeyn. 77 


— 


Denn unterwuͤrf ein Meuſch die hungrige Ber 
gierde 
Der maͤßigen Natur, die nach dem wahren 
Werth 
und nach Beduͤrfniß waͤhlt, nicht alles wilb 
begehrt: 
So würde ſich fein Geiſt nicht ungeſaͤttigt quaͤ⸗ 
\ len: 
Dem, der nur wenig braucht, kaun auch nur 
wenig fehlen; 
Und wer ſein Gluͤck in ſich, nicht in dem aͤußern 
Schein, 
ai in u. Meynung ſucht, wird leicht bes 
friedigt ſeyn. 


Doch 10 ich nicht ein Arzt, der jede Krank⸗ 
bheetid heilet, 

und ſeineſpanacee mit ſteifem Stolz vertheilet? 

Ich ſelber bin ein Menſch, und fuͤhle, daß ichs 
bin; 

und laͤugnen was man fuͤhlt, iſt ſtolzer Eigen · 
ſinn. 

Der 


es, 


78 Die Kunſt, 
Der Weiſe, wie ber Thor, hat ſein beine 5 
Leiden: 
Doch dieſer leidet mehr, und hat geringre 
Freuden; | 
und uͤberzaͤhlt mein Blick das Uebel 12 1 
N Welt, N 
So find ich nicht fo viel, als ich mir vorge- 
ſtellt. 


Freund, ſieh die Rechnung bunch geit 
ob ich mich betrogen? 
Von dieſer Summe wird gleich alles abgezo⸗ 
gen, N 
Was graues Vorurtheil zu großem ucbel N 
5 macht, 
Der Poͤbel ängftlich flieht, wer edel denkt, ver⸗ 
„ 
Wenn dunkle Niedrigkeit, wenn Armuth und | 
die Schande, 
Die ſtets der Armuth folgt, bis Ka des es 


Den | 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 79 


— — 

Den Duͤrftigen . und ſeinen Staub 
Ne noch drückt, 

Wenn dieß uns elend macht, ſo iſt Sejan be⸗ 

rich ANDERE Rh glück, . 

Er si me Tonnen Golds, hat Haͤuſer, 

NEE Laͤndereyen, | 

gu ah, was man braucht, ſich vornehm zu 

erfreuen: 

eich ſchimmernder Palaſt vereinigt ſtolze 
m Pracht 

Und kane Zierde Reiz, der alles ſchoͤner 
en i wacht. Ki | 

Das weite Vorgemach ertönt vom bunten 
n ae: Haufen 


Der unterthaͤnigen, die ſich an ihn verkaufen. 


Sein Tiſch erwartet ihn, mit Silber überdeckt, 


Mit allem angefuͤllt, was leckern Zungen 
au e Auf 7 2 ſchmeckt. 

Er bort, wie fneeich ihn die Ordensbaͤnder 
N preiſen; 

und lächelt ohne Luſt; ihm elelt vor den Spei⸗ 


fen, 
Bir: 


& 


80 Die Kunft, 


FOR 


Vergebens kuͤnſtelt er an feinem Angeſicht: 

Aus ihren Wolken weicht die finſtre Sorge 
nicht, Ä 

Er weis, ein ſchlauer Feind, ſucht laͤngſt ihm 

d vorzudringen: 

Die Mis gunſt lauſcht um ihn; er wandelt uns 

N ter Schlingen. 

Er bebt im Arm des Gluͤcks, das, bis der 
Tag vergeht, 

Vielleicht verraͤtheriſch ihm auf dem Nacken 
ſteht. | | 

Im Traume ſieht er ſich geſtuͤrzt und über 
wunden, 

Und ſeinen Vorſaal oͤd in langen Morgen⸗ 
ſtunden: 

Mit Schaudern wacht er auf: ein marternder 
Verdacht N 

Vergiftet ihm die Luſt, des Tages und der 
Nacht. | | 

Eh will ich, ungeehrt, von aller Welt vergeſſen, 

Mein unbeneidet Brod im Schweiß der Arbeit 


eſſen; 
g Als 


iets dalle; zu fan. 81 


Ammann —̃ —(.— 


2 


Als ewig ohne Luſt, im cn leer, 
So gluͤcklich, wie Sejan, fo elend ſeyn, wie er, 


Noch mehr! was nicht vermag, den Grund 
erhabner Pflichten, 

Den Endzweck meines Seyns gewaltſam zu 

5 gernichten, () 

Kann wohl ein Uebel ſeyn, doch zweifelhafter 
Art, 

Das durch die Weisheit oft zu einem Guten 
ward. 

So hat ein ſiecher Leib, und iſt ein ſieches Le⸗ 
ben 

Nicht ſchwaͤrzer, als der Tod, vor dem nur 

a Feige beben? 

Des jungen Pope Geiſt Zerſtreuungen ent⸗ 

| führt, 

In deren Labyrinth die Jugend ſich verliert. 

Von 


(0 Warum nenneſt du denn dieſen Zufall vielmehr 
ein Ungluͤck, als ein Gluͤck? Heißet dir etwan 


das ein Ungluͤck, was den Endzweck der Natur 


des Menſchen nicht umſtoͤßt? Antonin IV. 53: 


5 


- 


82 Die Kunst, 9 


Von Kindheit an gewohnt, auf jenen Lorbeer 
Hoͤhen, 

90 heilger Einſamkeit, mit Muſen umzugehen, 
Entriß er ſich dem Staub, und ſtieg die ſteile | 
Bahn 
gam wahren Schönen auf, zum Plato Hoch 

hinan. % 
Mit ſchimmerreichem Witz und anmuth vollen 
Toͤnen N 
Entzuͤckt er jedes Ohr, die Weifen und die 
Schoͤnen. N 
Er, feiner Britten Stolz, ein Lehrer und ein 
Freund | 
Des menſchlichen Geſchlechts ob gleich des 
Laſters Feind. N 


Des Boſen lebt nicht viel, wenn wir s | 
alſo zählen : 
Dein forich, woruͤber ſich die meiſten Men⸗ 
ſchen quälen! N 
Daß ihre Seele nie der Thorheit an vera 


treibt, 
Und 


ene zu ſehn. 83 


Und Wen richtig denkt, und immer kindiſch 
5 bleibt? 
Wer hoͤrt von Sterblichen die wunderſeltne 
Klage? 
Doch nimm dem alten Kind, am letzten ſeiner 
a Tage, 
Sein gleißend Puppenwerk, ſein Gold und Sil⸗ 
ber, ab, 
Das ihm ein ſpielend Gluͤck, wie oft den Tho⸗ 
ren, gab; 
mom ihm, was Kluge Rauch, und Narren Eh⸗ 
re nennen: 
Wie wird fein wild Geſchrey die leichten Lüfte 
4 trennen? 
Und gleichwohl ſeufzt nach Troſt auch dieſe 
Poͤbelzunft? 


gu edel iſt fuͤr de die Troͤſtung der Vernunft. 


Wer früh ns angewöhnt, das wahre Gut zu 
lieben, 
Wird nicht um n jeden Tand ſich lächerlich be⸗ 


truͤben. 
5 2 Wer 


84 Die Kunſt, 


Wer beßre Güter kennt, als die das Gluͤck uns 
zeigt, 

um die der Ehrgeiz buhlt, um die es ihn bei 
treugt, g 

Verachtet, was der Thor mit Ungeduld be⸗ 
gehret; 

Und was verachtet wird, wird ohne Schmerz 

f entbehret. 

Was 100 iſt nicht ſtets gut; und was uns 

boͤſe ſcheint, 

Iſt oft fo boͤſe nicht, als wir zuerſt gemeint. 

Was uns ein rauh Gebirg, unuͤberſteiglich 


jaͤhe, 

Gleich Gotthardts Alpen, ſchien, erſcheint oft 
in der Naͤhe, 

Sich ebnend, minder wild, und beut auf ſichrer 
Bahn 

uns Bluhmen, weiches Gras und Fühle Schats 
ten an. 


Warum ſoll vor ber Zeit ein Weiſer ſurcht⸗ 


ſam klagen? | 
Was 


a fröhlich zu ſeyn. 85 


Was een ſcheint, hilft uns die Zeit er⸗ 
tragen: 


Und eine Ninon ſelbſt, Cytherens Prieſterinn, 
Wird, alt zu ſeyn, gewohnt, und ſcherzt ihr Al⸗ 
ter hin. () 


Die Furcht macht alles groß, bebt vor den 


| kleinſten Dingen, 
Flieht ſtets, verwickelt fih in ihren eignen 
Schlingen, 
Und ſtrauchelt uͤberall. Wie oft klagt unſer 
Wahn 
um ein BORN der Furcht Natur und Him⸗ 
mel an! 
Gleich einer Schaͤferinn, die nach bebuͤſchten 
| Gruͤnden 
F 3 Zu 


(*) Qui m’auroit propofe, ſchreibt fie an Saint-Fv- 
remond, une telle vie, je me ferois pendue. 
Cependant on tient à un vilain corps, comme 
à un corps agréable: on aime à fentir I’ aife 
et le repos, après avoir ſenti ce qu'il y a de 
plus vif. Oeuvres de Saint - Evremond T. III. 


2. 408. 


86 Die Kunſt, 
— — ? 

Zu ihrem Thyrſis eilt, voll Hoffnung, ihn zu 
finden; | 

Und Thyrfis ift nicht da: ſonſt kam er ſtets in | 
bald: 

Sie 8 und ihrem Ruf antwortet nur der | 
Wald. | 


Nun ſchwillt ihr liebend Herz von Argwohn: 
N ihr erſcheinet 
Nun Thyrſis ungetreu: ſie Hast, fie ſchilt, fie 


weinet. ö 
Die Thraͤnen fließen noch, indem ihr Ef | | 
ſchon 
— ihren Fuͤßen liegt: ſie ſchilt mit fanfterm f 
N Ton; 
Und kaum hat ſie von ihm das weiße Lamm | 
empfangen, 
Das ihr entlaufen war, und dem er nachge⸗ 
gangen, 
Und das er ausgeforſcht: ſo laͤchelt ſie den 
Freund, 
Und kuͤßt ihn, und geſteht, fie hab umſonſt ge⸗ 
weint. 


n 


*r 


gets fable zu 0 7 
— — 
Wenn dieß Verliebte thun, wirds ihnen 
leicht verziehen: 
Die Liebe lacht und weint nach ſchnellen Fan⸗ 
taſien. 8 
Doch Schande, wenn auch wir fo wenig maͤnn⸗ 
lich ſind, N 
Uns jedes Nichts bewegt, wie ein unmuͤndig 
Kind! 


Wie ſelten iſt ein Mann, der nie vergeblich 
zittert, 
e bebt ſo bald er nur ein kommend u 
wittert, 
unde Apen von Furcht, ihm unter Bone 
ſieht, 3 
Ihm auszuweichen ſucht, nicht ihm entgegen 
flieht, 
Und duch ſich entſchleußt, an ſtatt verlohr⸗ 
ner Klagen, 
Was nicht zu ändern iſt, geduldig zu ertra⸗ 
gen! 


F 4 Ein 


88 5 Die Kunſt, 


—— a — 

Ein muthiger Entſchluß ſtrengt unſre Nerven 
an, 

Macht unſre Seele ſtark, und Staͤrke macht 

f den Mann. 9 

Wer freudig traͤgt, traͤgt leicht: durch unge⸗ 
duldig Toben, 

Das Kindern übel ſteht, wird keine Laſt geho⸗ 
ben; 

Und ſchluͤg ein Sklave ſich, aus blinder Raſe⸗ 

g rey, 

Mit ſeiner Kette wund, ſo wird er doch nicht 
frey. | 

Der Kranke wälzt umſonſt, im klagenvollen | 
Zimmer, Ä 

Sich auf bethraͤntem Bett: er macht fein Uebel 
ſchlimmer, | 

Haͤuft mit der innern Pein die äußerliche 
Qual, 4 

Und leidet, weil er muß, und leidet auch aus 
Wahl. f 


Vor | 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 89 


— 
— — 


Vor meinen Augen ſtehn die Weiſen alter 
Zeiten, g 
Die, durch Geduld geſtaͤhlt, ſich trotz dem 
Gluͤck erfreuten: 
Ihr glaͤnzend Beyſpiel ſtrahlt, wann ich zu 
zaghaft bin, 
In meinen truͤben Geiſt durch alle Wolken 
hin. 
O moͤcht ich Gluͤck und mich, gleich ihnen, 
uͤberwinden! 
Ich wag es, groß zu ſen! — Du ftagſt, 
mit welchen Gruͤnden 
Die Weisheit mein Gemuͤth im Schmerz zu⸗ 
frieden ſtellt? 
Ich weis, es iſt ein Gott! Ein Gott regiert 
| 
/ 


die Welt! 


Er ſchuf, nach einem Plan von allgemeiner 
Freude, 

Die wundervolle Welt, ein praͤchtiges Ges 
baͤude, 


85 Den 


— 


90 Die A 


Den eee ſeiner Macht, wo, kein und un⸗ 


begraͤnzt, 


E ͤ 


Sein majeſtaͤtiſch Bild geſchaffnen Gelen | 


glänzt, 


Das Bild des Weiſeſten, des Gütigſten, der 


wollte, 


Daß nichts, was leben kann, des bebens man⸗ 


geln ſollte; 


Daß alles glücklich waͤr, was lebte, bis herab 


Zum Wurme, der kaum fuͤhlt, was ihm ſein 4 


Schoͤpfer gab. 
Ihr Antheil an der Luſt ward allen zugemef- 
F 


und nichts Lebendiges von feiner Huld vers 


geſſen: } 
Er richtete die Welt fuͤr alle Weſen ein, 


An die ſein Ruf ee der große Ruf, zu 


ſeyn. 


Der Königinn des Lichts, die unter dannen 
a thronet, ae It 
Erſah er ihren Ort, wo ſie der Erde ſchonet, 


Der 


1 
uf. . 


per ve. zu ſeyn. 91 
ME ___ p 
Der Erde, die von ihr ſich Tag und Frucht⸗ 
N barkeit 
Und jungen Frühling hohlt, der ihren Schmuck 
verneut, 
dan ce fi a wie verjuͤngt; nichts fehlet 
N ihr zur Zierde; 
Rite mangelt uͤberall vernuͤnftiger Begierde. 
Des Menſchen Aug ergetzt und feinem Viehe 
dient 
Das ungepflegte Gras, das auf den Triften 
gruͤnt. 
Ambroſiſchen Geruch verwehen ſanfte Weſte 
Von Bluhmen weit umher. Itzt bluͤhn die 
ar nr braunen Aeſte: 
n o lm alone Frucht durch gruͤnes 
bien Laub hervor; 
und was der Vogel raubt, bejafıt er unſerm 
dne NIE 90 Ohr. 1 
Em nn jeder Art, wer kann die Zahl bes 
2 ſtimmen? 
Die kriechen oder gehn, mit naſſen Federn 
ſchwimmen, 


Und 


92 Die Kunſt, 


Und deren leichter Flug hoch in den Wolken 


eilt, 

Iſt, ehe ſie noch ſind, ihr Futter zugetheilt. 

Der kleinſten Raupe ward ein reicher Tiſch be⸗ 
reitet: 

Ihr Hunger findet ihn, vom ſichern Trieb ge⸗ 
leitet, 


* 


In Hecken und Gebuͤſch und auf dem gruͤnen 


Blatt, 
Wo ſie aus ihrem Ey ſich ſelbſt gebohren 
hat. 


Damit der junge Menſch nicht unverſorget 


bliebe, 
Beſtellte die Natur der Eltern wache Liebe, 
Von der das zarte Reis die erſte Pflege borgt, 
Bis wachſende Vernunft in reifern Jahren 
ſorgt. 


Geführt von ihrem Licht und ſtark durch eigne 


Kräfte, 
Weiht ſich der Juͤngling nun dem dringenden 
\ Gefchäfte, 


Begluͤckt 


ſtets Frößlich zu ſeyn. 93 
—— : 
Begluͤckt zu ſeyn, und iſts, wofern, durch Wahn 
verfuͤhrt, 
Nicht ſein begierig Herz den ebnen Pfad ver⸗ 
liert. 


So viele Guͤtigkeit in Gottes weiſem Pla⸗ 
N ne, 
Verkuͤndigt keinen Gott, der, nach dem alten 
Wahne, 
Hoͤchſtgluͤcklich nur für ſich, die niedre Welt 
| vergißt, 
Und, ob fie glücklich ſey, ganz unbekuͤmmert iſt. 
Gleichguͤltig ſollt er ſehn, die Schoͤpfung un⸗ 
tergehen? 
Denn wenn er ſie verlaͤßt, ſo kann ſie nicht 
beſtehen: 


Die forſchende Vernunft weis nichts von ei⸗ 


ner Welt, 

Die ſich nicht ſelbſt gemacht und ſich doch 
ſelbſt erhaͤlt. 

Es iſt Unmoͤglichkeit, daß unabhaͤngig werde, 


Was 


ö 


94 Die Kunſt, 
Was einen Schoͤpfer hat; ein Gott aus einer | 

i Erde. 
Nur Gott if weil er iſt; die Welt, weil Gott 
gewollt, 2 

Die, wenn er nicht mehr will, dem Nichts ent‘ 
ö ‚gegen rollt. 

1 


ade aber? dieſer Gott, der, eine Welt zu 
machen, 

Aus Guͤte ſich entſchloß, ſollt über. ſe uicht 

wachen? 

Er ordnete fie ſelbſt nach einem ſchoͤnen Plan, 

Zu einem weiſen Zweck, allmaͤchtig ſchaffend 

f eh ek an: | 

Und ſollte nicht bedacht, es herrlich auszufuͤh⸗ 

- Waten, 

Nicht auch entſchloſſen ſeyn, ein Ganzes zu 

regieren, 1 

An dem, bey aller Peace vom erſten Urs 

ſprung an 

Doch alles endlich iſt, und alles fehlen kann? 


Sprich! 


ſtets 70a zu RR 9 
— 88 a dan wi 
* Sprich! wird ein Weiſer bloß viel Volks 
| duſammen raffen, 


Kite: 


gefehaffen? 
Er ſelbſt belebt und ſchuͤtzt Geſetze, die er gab, 
Naͤumt e weg „und ſtellt Gebrechen 
ab; 
Laßt führe Bosheit nicht nach freyer Willkuͤhr 
1 a ſchalten, 
und was 0 gut gemacht, das will er gut er 
halten: 
Sein Aug iſt uͤberall: von welcher Dauer fepr 
Was bloß durch ihn entſtund, iſt ihm nicht eis 
nerley. 
Nur Gott, de Weiſeſte, fol, was er ſchuf, 
e verſaͤumen? N 
Das feige Laſter glaubt ſo ungereimten Traͤu⸗ 
| AN men: | 
Kein Wunder! ungeſtraft bleibt eine boͤſe 
70 i That 
Wohl in der Anarchie, doch nicht im weiſen 


. Staat. 
x | 3 ’ Die 


96 Die * 


Die ſtille Tugend liebt den , ee, Ge⸗ 
danken: 5 
Gott iſt, und Gott wird ſeyn, wann ganze 
Welten wanken! 
O Freund, in einer Welt, wo blindes Gluͤck 


allein, 

Wo nicht ein Gott regiert, wuͤnſcht' ich nicht 
Menſch zu ſeyn! 

Stets wuͤrden bange Furcht und Zweifel uns 

verwirren; 

Nie ruhig, wuͤrden wir durch dieſes Leben ir⸗ 
ren, 

Ha vor uns her, verhüllt in dicken Schat⸗ 

a ten liegt, 

Wo Labyrinthe ſind, und jeder Schritt be⸗ 
truͤgt: 

Wie wann im oͤden Wald, wo Raͤuber nur 
verweilen, 

Die Schrecken ſchwarzer Nacht den Juͤngling 
uͤbereilen, 

Der ohne Fuͤhrer irrt: er bebt bey Zephyrs 
Hauch, | 


Horcht 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 97 
2 N en \ 
Horcht auf ein rauſchend Blatt und fürchtet 
| jeden Strauch. 
Zu gluͤcklich, wenn er noch mit ſichrem Fuß 
8 entfliehet, 
Noch Titans Morgenglanz und Florens Ant⸗ 
litz ſiehet, 
Und nicht ein hungrig Thier mit ſeinem Flei⸗ 
ö ſche ſpeiſt, a 
Nicht fein vergoßnes Blut in dunkle Buͤſche 
fleußt! | 


Des rar Schickſal iſt, wo wir Ver 
8 wirrung finden, 
Ein wunderſam Geweb von Folgen und von 
| | "Gründen. 
Ein Umſtand, welcher ſchnell den Sterblichen 
verſchwand, 
Wirkt ungeſehen fort, und leitet an der Hand 
Vieleicht ein lachend Gluͤck, das frohe Roſen 
kroͤnen, 
Vielleicht Verderben her von Vätern zu den 
Söhnen, 
G Flicht 


98 Die Kunſt, 


Flicht in Jahrhunderte ſich ungehindert ein, 
Wbt auch nach unſerm Tod, und wird unſterb⸗ 
| lich ſeyn. | 

Ein ſchimmernder Entwurf, den Klugheit ſelbſt 
gebohren, 

Wird in der Klugheit Hand vernichtet, und 
von Thoren. 

Oft iſt die Urſach klein, die einem Heldengeiſt 

Vom weiten widerſteht, und nahen Ruhm ents 
reißt. 


Kurzſichtiges Geſchͤpf! Wie können Mens | 

ſchen waͤhlen, | 

Die kaum das Nahe fehn, und auch im Nahen 
fehlen! 

Der nebelvolle Pfad führt über Klippen hin: 

Ich ſehe keinen Tag, und weis nicht, wo ich 

Der ganze Himmel iſt mit Dunkelheit umzo⸗ 

gen: 
Es bruͤllen weit umher der Unruh ſchwarze 


Wogen: 
Wer 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 99 


Wer kann das Ende ſehn? Kein Schimmer 
blickt hervor; 

Und nur Verwirrung brauſt in unſer horchend 
Ohr. 

Gott ſpricht! das Chaos hoͤrt und die Verwir⸗ 
rung ſchweiget: 

Er, aller Weſen Herr, will, und ſein Wille zeu⸗ 

| get 

Ein unerwartet Licht im Schooß der Finſter⸗ 
niß: 

Doch was uns Zufall heißt, iſt alles ihm ge⸗ 
wiß. 

Er ſah vor aller Zeit, was einſt geſchehen ſoll⸗ 

. te: 
Nichts iſt, und nichts wird ſeyn, als was und 
wie er wollte. 
Die kleinſte Handlung iſt, noch ehe ſie geſchieht, 

In feinen Plan beſtimmt, und einer Kette 
Glied: 

Der Kette, die Geſtirn und Erd und blaus 

| Fluten 


G 2 Und 


100 Die Kunſt, 


Und ihr bevoͤlkernd Heer, das Boͤſe ſamt dem 
Guten, 

und Staub und gruͤn Gebuͤſch und was in Buͤ⸗ 
ſchen ſingt, | 

Was lebt und leblos iſt, verbindet und um⸗ 
ſchlingt. 

Gott uͤberſieht ſie ganz, nur er kann auch re⸗ 
gieren, 


Und einem Gott gemaͤß die große Herrſchaſt 0 


führen: 


Ihm kann ich mich vertraun, ich trete meine 


Bahn 


Mit Ruh und Freudigkeit, obgleich in Dun 


keln, an. 


Wie ſollt ich nicht ahnt mit meinem Zu⸗ 


ſtand leben? 


Wie aum er böſe ſeyn? Gott hat ihn mir ge | 


geben. 


3% bin, was er gewollt, in feinen egen 


Haus: 


Auch 


ö 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 101 


= 


Auch unfre Thorheit führt oft feinen Rath⸗ 

| ſchluß aus. 

Nichts iſt von ungefähr: kein Umſtand war 
vergebens, 

Und jeder wirkte mit zum Schickſal meines 
Lebens. 

Ich ſollte, was ich bin, nicht etwas anders 
ſeyn; 

Und mein beſonders Gluͤck ſtimmt in dem Gan⸗ 
zen ein. 


J Cleant liegt wer Ruh in laͤcherlichem 
Streite 
Mit Schickſal und Vernunft: er fol auf jene 
Seite; 
dog er will hier hinaus, will deffen Wink 
verſchmaͤhn, 
Der rem ihren Ort mit Weisheit auser⸗ 
ü ſehn. g 
€ macht fich einen Plan von Freuden und 
U von Pflichten, 


G 3 | Viel⸗ 
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Vielleicht nach Richardſons unſterblichen Gt 

dichten: 

Vol Schimmers iſt fein Plan, das ſchoͤne duft. 

ſchloß lacht 1 

Im Regenbogen⸗Schmuck und in des Pfauen 

Pracht. | 

Umfonf will ihm Vernunft, will ihm Erfah⸗ 

m rung rathen: N 

Der Träumer ſpart ſich auf zu ſchimmerrei⸗ 

chen Thaten, i 

Die nimmermehr gefchehn; die Welt verlangt 
ſie nicht: 

Indeß verſaͤumt er auch die Werke wahrer 

Pflicht, * 1 

Zwar kleine Handlungen, doch die fuͤrs große | 

Ganze 

Nicht minder wichtig find, als was mit hö⸗ 

herm Glanze, 1 

Der Bölter Aug eutzuͤckt: nichts Gutes ir zu 

klein: a 

Man kann nicht immer Held, doch immer nüt l 


lich ſeyn. 
Cleant, 
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Cleant mit einem Kopf voll ſtolzer Fantaſien, 

Laßt Freuden ungepfluͤckt vor feinen Fuͤßen 
bluͤhen: 

Nur nach verſagter Luft begierig, ſitzt er ſtill, 

Und will nicht, was er hat, und hat nicht, was 
er will. 

Doch weh ihm, wenn er nicht, bloß mit dem 
Schickſal zanken, 

Wenn dieſer hohe Geiſt durch die geſetzten 
Schranken a 

Gewaltſam brechen will, der Dunkelheit ent⸗ 
ſagt, | 

Und unberuffen fich zur lichtern Sphäre wagt. 

So will Quixotte nicht im kleinen Mancha 

bleiben; 

Nein, die erſtaunte Welt ſoll Buͤcher von ihm 
ſchreiben: N 

Er will, als Amadis, den Rieſen ſchrecklich 

a ſeyn, 

und ce in dunkler Ruh, als Junker, ſich er⸗ 
freun. 


64 In 
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Ä 11 toſtig Eiſen muß ſein alt Geripp ſich zwin. 
gen; N 

er ſpornt ein magres Roß, das laͤngſt vergaß ö 
zu ſpringen: | 

Im Dunkeln ſchleichet ſich der neue Held da⸗ 
von, J 

Faͤllt Schaf und Schergen an, und Pruͤgel ſind 
fein 252 3 


Pi nahen Sonne hin, Po n ch der Adler 
wagen, 

Der Vogel Jupiters, den ſtarke Flügel : 24 
Des kleinern Vogels Bahn iſt in der niedrern 


Luft; 
Und meine Sphaͤre die, zu welcher Gott mich | 
ruft. h | / 
Im Ganzen dacht er einft auch mich und mein 
Vergnuͤgen; 
Und Wuͤnſche, die ſich nicht ins große Ganze 
fuͤgen, 


Verfehlen, unerhört, des weiſen Vaters Ohr: 1 


Das 
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— 5 —.— nei — 
Das allgemeine Wohl geht meinen Wuͤnſchen 
f vor. 
Will ich nicht ſtets, wie Gott: wie thoͤricht 
| werd ich wollen? 
Am Regenhimmel wird die Sonne ſcheinen 
ſollen, 
Weil ich im Grünen geh, indeß ein ganzes 
Land 
Nach friſchem Regen ſeufzt, vom Sirius ver⸗ 
brannt. 
Und du, Gebietherinn im Himmel und auf Er⸗ 
den, 
Du mg, o Natur, mir antenbönig wer⸗ 
den, 
und, ſtets auf meinen Wink anathn ſtets 
bereit, 
Gefätig heute thun, was morgen mich gereut 
a 
Die Schöpfung wird regiert ar e 
Geſetzen! 
Wir ſehn der Sterne Lauf mit ſchauderndem 
| Ergetzen: 
G 5 | 5 
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— 


— — 


Sie wandeln heut, wie ſtets: der eine 
Plan 


Weiſt Sonnen ihr Geſchaͤft und ihre Herr. 


ſchaft an. 


Der Schnee haͤlt ſeine Zeit, und ſeine Zeit der 


Regen: 
Des Windes Fluͤgel muß nach Regeln ſich be⸗ 
wegen: 


Ein mächtiges Gefeg halt in der Wolke 


Schooß 
Des Donners Grimm zuruͤck, und läßt den 
Donner los. 


Die junge Flora laͤßt ſich von Geſetzen leiten; 


108 Tejers Roſe glich den em unfrer Bei 
A AR 


Das Kraut bees eh wie fit 925 | 


Schoͤpfung, fort: 


Nie draͤngte enen ſich an des 3 4 


ee 


An Thieren einer Art, ſeit ungezaͤhlten Jahren, 
Iſt alles einerley: fie bleiben, wie ſis waren. 


Der 
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Der Loͤwe geht nach Raub in finſtern Waͤl⸗ 
f dern aus: 

N baut noch itzt, wie ſonſt, ihr lei⸗ 

mern Haus. 

Der Schoͤpfer unterwarf den weiſeſten Geſetzen, 

Was zu der Welt gehoͤrt, und ſollte ſie Nau. 
tzen, 

So bald Wurm oder Menſch die Ausnahm 
kuͤhn begehrt? 

Wie leicht haͤlt jeder Thor ſich eines Wunders 
werth! 


Gehorch ich der Natur mit ihrem Lauf zu⸗ 
| frieden, 
vn 2 wird mein Flehn der Gottheit Ohr 
ermuͤden! 
Der Eigenliebe nur, die ſchmeichelnden Betrug 
In unſrer Seele naͤhrt, geſchiehet nie genug. 
Sie hat ſtets mehr verdient: hat fie nur ihre 
| Freuden, 
So moͤgen Tauſende vor ihren Augen leiden. 


Sie 


Sie fieht aufs Ganze nicht, ſchmaͤht, was ihr 
nicht gefaͤllt, 
Und ſchilt Veraͤndrungen in einer Koͤrperwelt. 


— c 


Nur lachende Natur, nur Fruͤhling will ſie | 


finden: A 


In Sommerwolfen folk kein Wetter ſich ent 


zuͤnden: 


war eine Sonne ſoll am blauen Himmel 


gluͤhn, 


Doch fruchtbarn Schwefel nur zum Regen auff 


waͤrts ziehn. 
Ein eingeſchraͤnkt Geſchoͤpf, der Menſch ſoll 
niemals fehlen! 
PR zwang uns die Natur, das dae ſtets 
ate zu wählen, n,, 
So waͤren wir nicht frey, fo wäre keine lit: 


Und einem Gott gefällt Maſchinentugend nicht. 


Wer freye Wem will, e uk 
dulden: 


Die ag reißt ſich los, und Sta | 


auf Schulden, 


Und 


| 
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= — — — 


— 


= 


Und trinket Blut auf Blut? Auch dieſen Plan 
der Welt 

Ziert freye Tugend mehr, als Bosheit ihn ver⸗ 
ſtellt. 

Weil mich der Boͤſe plagt, font ich dem Schd⸗ 
pfer fluchen? 

Es iſt der Boͤſen Art, daß fie zu ſchaden ſu⸗ 

| chen. 

Ein Weiſer zuͤrnet nicht, daß eine Neſſel brennt: 

Es iſt der Neſſel Art; ihr weichet, wer ſie 
kennt. 


Mein Unmuth, wenn ich gleich die wunden 
Haͤnde ringe, 
Verändert nimmermehr die Ordnung aller 
Dinge. 
Genug! ſie koͤmmt von Gott, und Gott if 
| weiſ und gut, 
Als ehepfer und Regent; und recht iſt, was 
er thut. 
Was iſt, iſt alles recht, doch im Zuſammen⸗ 


b hange, 
ö Den 
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a 


Den ich nicht einzuſehn vermag, auch nicht 
verlange. 

Der eine Welt gemacht, kennt ihren ganzen 
Plan 

Und aller Theile Zweck: er ordnet alles an, 

Macht gut, was boͤſe war, und lenkt Begeben⸗ 
heiten 

Zu ſeiner Abſicht um, auch wann ſie mit ihr 
ſtreiten, g 

Wil unſer wahres Wohl, und miſcht aus Lieb 
allein N 

Der Wermuth Bitterkeit in unſern Becher ein. 


Bezaubernd iſt das Gluck, fo lang uns lieb⸗ | 

zufofen, ; 

Sein Unbeſtand erlaubt: es bettet uns auf | 

Roſen: 

Von ſeinem heitern Blick lacht rund umher die 

l Luft, 2 

und ſtrahlt mit reinem Licht, und hauchet Bal⸗ 
ſamduft. 


Der 
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Der weichen Luͤfte Hauch entkraͤftet auch die 
Seelen, 
Daß Maͤnner, die du ſahſt, Gefahr und Ehre 
N waͤhlen, 
Der Ehre Dornenbahn nicht mehr begierig 
f a gehn, 
Und keiner großen That ſich freudig unterſtehn. 
Wie trunken, taumeln ſie durch buntgemahlte 
Scenen: 
Ihr Auge kennt nicht mehr des Mitleids edle 
Thraͤnen: 
Verſchloſſen iſt ihr Ohr dem lauten Ruf der 
Pficht: 
Sie kennen ſich nicht mehr „und kennen andre 
| nicht, 
Sie werden, wenn ihr Geift zum wahren Men⸗ 
ſchenleben 
Sich einſt ermuntern ſoll, dem Ungluͤck uͤber⸗ 
geben, 
Dem Sklaven des Geſchicks, der, unter ban⸗ 
ger Nacht 


— 


Und 
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— 


Und jammerndem Geheul, in ſeiner Hoͤhle 
wacht; . 
Hier unter ſtrenger Zucht die Traͤgheit auftu⸗ 
wecken, 
Und Laſter, welche tief im Herzen ſich verſte⸗ 
cken, 
Doch aus zurotten weis, vermeßnen Ueber⸗ 
muth | 
Und ſtolze Haͤrtigkeit und wilder Luͤſte Brut. 
Des Ungluͤcks rauhe Hand muß uns von Freu⸗ 
den trennen, | 
Die uns verderblich find: dann lernen wir 
erkennen, 
Daß nur der Weiſe groß, nur er begluͤckt und 
frey, 
Und keine wahre Luft, als bey der Tugend, 
ſey. 
Und wie, zu aller Zeit beſtuͤrmt von Ungewit⸗ 
tern, 0 
Die liche wann im Wald Geſtraͤuch und Eſpe 
zittern, 


Vor 
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Vor keinem Ungeſtuͤm den ſtolzen Nacken 
beugt, 
Stets tiefre Wurzel ſchlaͤgt und immer höher 
ſteigt: 

So wird die Tugend ſtark und ſicher unter 
Leiden, 

Die leicht verzaͤrtelt wird im Schooße ſanfter 
Freuden. 

Sie ſtrahlt am goͤttlichſten durch dicke Dun⸗ 
kelheit: 

Dann leuchtet ſie der Welt und uͤberlebt die 

Zeil. 
Wie weichlich muͤßt ich ſeyn, wie Findifch, 
wenn ich wollte, 

Daß alles Ungemach nur mich verſchonen 

n ſollte! 

Kann unertraͤglich ſeyn, was mich vollkomm⸗ 
ner macht? 

Die Tugend iſt mir mehr, als eines Koͤnigs 
Pracht. 


H Hin⸗ 
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Hinweg mit bloͤder Furcht! die Gottheit 

hi will mich führen; 

Und ruhig laß ich fie mein fliehend Schiff re⸗ 
gieren. 

Wollt' ich nicht ruhig ſeyn, auf dieſem 

N Ocean, 

Bis alles ruhig waͤr, ſo ſieng ich niemals 
an. i 

Ein Ungewitter brauſt auf ungeſtuͤmen Wel⸗ 
len; 

Mit heitrem Angeſicht ſeh ich die Fluten ſchwel⸗ 

1 F 

Das Steuerruder iſt in eines Weiſen Hand; 

und dieſer fuͤhrt mich gut, und bringt mich an 
das Land. 


N 2 
een 
—ꝶ 9T¶œ— 


Vierter 
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Vierter Brief. 


U 


Religion! Providence! An After - State! 
Here is firm footing; here is folid Rock ; 
This can fupport us; all is Sea beſides; 
Sink under us; beſtorms and then devours. 


Night-Thoughts, Night the fourth- 


fich zu freuen, 
Iſt nur den Thoren ſchwer, die alle 
Luſt entweihen. 
Noch mancher klagt nicht ſtets: ein leichtes 
ö Weh ertraͤgt, 
Ein kleines Gut verliert noch mancher una 
f wegt. 
H 2 Die 


J. Ebüenſchen bes Glide, o J 5 
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Die Weisheit waffnet uns auch wider groͤßre 
Leiden: 

Sie lehrt, was Boͤſe ſcheint, vom Boͤſen un⸗ 
terſcheiden, 5 

Rechtfertigt die Natur, und lenket unſern 

N Sinn | 

Vom Leiden eines Theils aufs Wohl des Gan⸗ 
zen hin. 


Ein tugendhafter Greis darbt in der Tu⸗ 
gend Armen, 


Und findet, w wenn er fleht, nur fluͤchtiges r⸗ 


barmen: 
Die Welt FROM ihn: er plagt ſich bis ins 
f f Grab 
Mit einem fi fie Leib „den die Natur ihm 
gab. 


. . . a nn 


| Und doch lacht fi ille Ruh in feinem Ange⸗ 


ſichte: 


8 Die Weisheit tröſtet ihn mit ihrem Unter⸗ a 


richte; 


Viel⸗ 
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Vielleicht auch ohne Muͤh: oft iſt Gelaſſen⸗ 
n heit 
Die Tugend unſers Bluts und ſieget ohne 
Streit. 


Doch das Verhaͤngniß zielt, und trift mit 


| ſchaͤrfern Pfeilen 

Uns naͤher an das Herz: wird uns die Weis⸗ 
heit heilen? 

Die wilde Zwietracht ſprengt der Hoͤllen eiſern 
Thor 

Unwiderſetzlich auf, und fuͤhrt den Krieg her⸗ 
vor. 

Die trauernde Natur bebt vor dem Unge⸗ 
heuer: 

Vor ihm iſt Finſterniß und nach ihm freſſend 

Feuer. 

Verwuͤſtung uͤberſchwemmt des Weiſen Va⸗ 
i | terland: ; 
Sein kleines Erbe ſeufzt in rauher Barbarn 
Hand. 


23 Nackt 
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— 


Nackt wird er ausgejagt: er ſieht mit einem 
Blicke, 

Der ſich durch Thraͤnen zwingt, noch einmal 
ſtumm zuruͤcke. 

Zum ſchwarzen Himmel raucht, aus aufge⸗ 
thuͤrmtem Graus, 

Im allgemeinen Brand, auch ſeiner Vaͤter 


Haus. 
Der Gattinn, deren Blick ein Himmel ihm ge⸗ 
ſchienen, 
Der liebſten Gattinn Grab ſind brennende 
Ruinen. 
Ihm folgt, wohin er geht, ihr Schatten ſeuf⸗ 
g zend nach: 
Er ſieht ſie, wie ſie war, und hoͤrt ſie, wie ſie 
f ſprach. 
Geh, ſag ihm troͤſtend vor, daß alles auf 
der Erde, 
So boͤs es einzeln ſey, doch gut im Ganzen 
werde. 


Sieh, 


„ * * 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 119 


Sieh, wenn er froͤhlich wird, wie lang er froͤh⸗ 
lich bleibt, 

Und bey des Ganzen Wohl ſich minder elend 
glaͤubt. 


Zwar, wann er lebhaft denkt, daß Gott die 
Welt regieret, 
Und ſeine Herrſchaft gut und allzeit weiſe fuͤh⸗ 
6 ret, 
Wirds in der Seele licht: wie, wann in dunk⸗ 
ler Nacht 
Der aufgegangne Mond mit vollem Antlitz 
| lacht, 
Vor ſeinem reinen Licht, auf Huͤgeln und in 
Straͤuchen 
Und auf bethauter Flur die ſchwarzen Schatz 
| ten weichen, 
Bis ins verborgne Thal, die ſanfte Klarheit 
dringt, 
Und ſich der Wandrer freut, der vor Vergnuͤ⸗ 
gen ſingt. 


H 4 Wann 
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— 


Wann aber nun der Mond in Wolken ſich ver⸗ 
5 ſtecket, 
Womit ein feuchter Weſt den Himmel ſchnell 
bedecket; 
Herrſcht wieder fürchterlich, die alte Finſterniß; 
Die Bahn durch Wald und Feld wird wieder 
ungewiß. 


So ſchnell veraͤndert ſich des Leidenden Ge⸗ 


muͤthe, 


Der ſeinen Schoͤpfer denkt, als einen Gott voll 


Guͤte. 
Sein Geiſt wird aufgehellt, indem die Wahr⸗ 
heit ſpricht: 
Wann ſein Gefuͤhl erwacht, verſchwindet al⸗ 
les Licht. 
Er taumelt, wie erweckt aus angenehmen 
Traͤumen: 


Er kann fein Elend nicht mit weiſer Güte rei⸗ 


men; 
Und in der Dunkelheit, die ſeinen Geiſt umgiebt, 


Erblickt er Gott nicht mehr, den Gott, der Or: 


nung liebt. 
Du 


—— 
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7 


Du fragſt: kann alſo nichts, in leiden vollem 
Leben, 
Dir dauerhafte Ruh und ſichre Freude geben? 
Nichts! wenn das wenige, was menſchlich Les 
f ben heißt, 
Das Man Leben iſt, auch ſelbſt fuͤr meinen 
N Geiſt. 


Wie? meine Seele ſtirbt? Mir ſchaudert! 
und vergebens 
Wandt ich, betrogner Thor, den beſten Theil 


des Lebens 

Auf ſie, die, als ein Dunſt, aus ihrem Leib ver⸗ 
raucht, 

Kaum da fie richtig denkt, und ihre Kräfte 

| brauche? 
ee dacht ich ihr der Tugend Schmuck 
zu geben, 

Den Adel eines Geiſts, den Weiſe nur erhe⸗ 

ben? 


Mitleidig ſeh ich, ach! der Tugend Leiden an: 
Des Gluͤckes Unbeſtand iſt ihr nicht unterthan. 
25 Und 
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Und nach dem Tod verweſt, vielleicht in nahen 
J Hoͤhlen, 
Der tugendhafte Geiſt, mit laſterhaften See⸗ 
a len? 
Ale mir die Tugend nichts, warum verehrt 
ich fie, 


Leb ihr gemaͤß, als Menſch, und ſterbe gleich 


dem Vieh? 


Wer ſich unſterblich fühle, kann große Tha⸗ 
ten wagen, 
Und ſeinem ſchlechtern Theil mit edlem Stolz 
entſagen: 
Wer ganz zu ſterben glaubt, denkt ſchwerlich 
als ein Held, 
Stirbt, wie der feile Sklav, und ſtirbt nicht 
fuͤr die Welt. 


Der ſtolze Weichling denkt ſich ſterblich und 


erzittert; 
Und ſein Vergnuͤgen wird im vollen Kelch ber⸗ 
uber, e 


Wo 


PPP or ce 


F ²˙üÜA ̃ 1ͤwtls 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 123 
— — 
Wo kann er ſicher ſeyn? Auch unter Myrthen 
droht 
Der Tod im Hinterhalt, und uͤberall iſt Tod. 


Drum, J ſehen wir die Weiſen aller Zei⸗ 
ten 
Des en Forderung an unfern Geift bes 
ſtreiten. 
Sie ſtreiten immer noch: bewundernswerther 
Streit! 
Der Sieg giebt mehr als Ruhm; er giebt Un⸗ 
\ ſterblichkeit. 
Die Tugend kaͤmpft fuͤr ſie, mit allen ihren 
Freunden: 
Das Laſter ſieht den Streit, und ſchlaͤgt ſich 
5 zu den Feinden. 
Auf beyden Seiten ſind die Waffen mancher⸗ 
key, 
Bald * bald nur Witz und leichte Spot⸗ 
terey. 
Was hat man nicht geſagt, als wohlgeſagt ge⸗ 
priefen, 
Des 
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— 


Bewieſen, widerlegt, und wieder neu bewieſen! 
Die richtende Vernunft, auf ihre Wiſſenſchaft J 
Sonſt uͤbermuͤthig ſtolz ſpricht hier ganz zwei 

| a 


Sie ſchließt: Was in uns denkt, und was 
wir Seele nennen, 

Iſt nicht Materie, ſo weit wir dieſe kennen: | 
Und Pie was e iſt? Wenn durch des 
Schöoͤpfers Wort | 
Es nicht vernichtet wird, fo lebt es ewig fort. 
Er kann es! Will er auch? Hier ſoll die Weis⸗ 
heit richten? | 

Was hätte Gott für Grund, ein Weſen iu 
bekrnichten n, 
Das edle Kraͤfte bat, die . 0 bemerkt im 
Kind, 0 a 1082 150 

Im Juͤngling noch nicht 275 0 pate nh j 
lich ind, 1 
Doch, durch die Zeit geſtäͤrkt, auch in dem fürs 
zen Leben 2 


2 


Den 
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Den Gott oenperlichen j der jede Kraft gege⸗ 
ben, 

Der fie zu feinem, Ruhm den Menfchen > 
gelegt, 

Und fein erhabnes Bild in ihren Geiſt geprägt? 

Dieß Weſen, das ſich ſtets vollkommner ma⸗ 

cen wuͤrde, f 

Berilgt er? Und betruͤgt die edelſte Begier⸗ 
de? 

Denn pflanzte nicht ein Gott, den Trieb zum 
beſſern Seyn 

Und nach Unſterblichkeit in dieſes Weſen ein, 

Das, bey dem groͤßten Fleiß, nie, was es wer⸗ 
den wollte 

Und werden koͤnnte, ſeyn und endlich ſterben 

i ſollte? 

Freywillig ſchafft er es fuͤr einen Augenblick, 

Will, daß es gluͤcklich ſey, verſagt ihm ewig 

Gluͤck? 

War auf die Erde nur fein Schickſal einge 

ſchrantet 


So 


126 . e 


So hätt? ein Gott voll Huld ihm reinre Luſt 


geſchenket: 
Der Traum des Lebens waͤr, in dieſem ran 
Raum, 
Der ae wenigſtens, ein angenehmer 
Traum. 
Wär’ Unſchuld ohne Schutz und Redlichkeit in 
. Banden? 
Waͤr eine Tyranney, der Völker Fluch, ent⸗ 
| ſtanden? 
Und haͤtte nicht ein Blitz; eh Nerons Grau⸗ 
ſamkeit 
Pia wuͤtete, Rom und die Welt ber 
g freyt? 


Doch ungehindert kann das Ungeheuer wuͤten; 
Die ſchwarze Seele darf ſtets neue Frevel bruͤ⸗ 
ten: ö 
Die Mutter wird erwuͤrgt, nachdem er lang 
1 gedroht, 
Und einem Brudermord folgt einer Gattinn 
Pe Tod. 


Das 
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Das Blut der Edlen ſtroͤmt: nach Blut und 
Schaͤtzen duͤrſten 

Der Fuͤrſt und gieriger die Sklaven dieſes 

Fuͤrſten. 

Ein Weiſer blutet hier, dort ein bejahrter 
Held; 

Den patrioten ſchuͤtzt kein Winkel in der Welt. 

Sie ſterben kaum beweint: denn Thraͤnen find 


Verbrechen, 
Und Klagen iſt Verrath, den Gift und Mar⸗ 
tern raͤchen. 
Das blaſſe Schrecken ſitzt auf jedem Ange⸗ 
ſicht; 
Und wer Vergnügen zeigt, iſt ſelbſt ein Boͤſe⸗ 
wicht. 
08 * ungluͤcklich Rom! zu ſpaͤt und ach! 
vergebens 
Straft ein verdienter Tod die Greuel feines 
b Lebens! 
Manch andrer geht nach ihm die blutbefleckte 
Bahn; N 


Und was ein Nero that, thut ein Domitiaıt. 


Sf 
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Iſt Gott nicht ungerecht, ſo muß ein andres 
Leben 

Der Tugend ihren Lohn und ihre Krone geben 

Iſt alles dieß ein Traum erhitzter Fantaſey? 

Sprich, ob der ganze Schluß nicht ſehr wahr. 
ſcheinlich ſey! | 


Er iſts! doch immer kann der bange Zwei⸗ 
fel fragen: 
Wer kennt den Ewigen? Selbſt unſre Weiſen 
klagen, 
Daß menſchlicher Verſtand, vom Koͤrper ein⸗ 
geſchraͤnkt, 
Die Weisheit Gottes nicht in ihrem Umfang 
denkt! 
Doch wagen wir den Schluß, der Schöpfer 
muͤſſe wollen, 
Daß Geiſter unſrer Art unſterblich dauern fol» 
len? N 
Schließt ein Geſchoͤpf ſo kuͤhn, das durch die 
Welt nur flieht, 


Und ihren großen Plan nur unvollkommen ſieht? 
So 
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So muß denn meine Ruh auch unvollkommen 
bleiben, 

So viel die Weiſeſten zu meinem Troſte ſchrei⸗ 
ben! 

Beruhigt ein, vielleicht! in einer Sache, 
Freund, 

Die mir die wichtigſte fuͤr einen Menſchen 
ſcheint? 5 

Und muß ich mich noch erſt in dornenvollen 
Gaͤngen, 

Dun dicke Finſterniß zum Schein der Wahr, 

* heit draͤngen? 
Kennt bier die Einfalt fort? Wenn ſie nicht 


tu folgen kann, 
af Kr des Gemuͤths ein Gut fuͤr 2 
5 mann? 
Dei else ein heller Geiſt verirrt ſich unter 
ü ! Schluͤſſen, 
wenn ihn, bey heitrer Luft, mit ſchnellen Sins I 
i ſterniſſen⸗ 
die Truͤbſal uͤberfaͤllt: er ſucht ein tröftend 
Licht, 


= . Das 
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— 
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Das lehrende Vernunft, oft uͤbereilt, ver⸗ 
ſpricht. 

Nun ſcheint ihm zweifelhaft, was ruhigern 
Gedanken . 

Bewieſne Wahrheit ſchien: die feſten Schluͤſſe 
wanken: 

Die Ungewißheit ſtuͤrmt von allen Seiten ein: 

Was kann fuͤr Heldenmuth in ſeiner Seele 
ſeyn? 

Verzweiflung reißt ihn fort, indem er ſich mit 
Zittern 

An morſchen Gruͤnden haͤlt: wie wann in Un⸗ 
gewittern 

Das Reuerlofe Schiff an Klippen ſcheiternd 
läuft, 

Ein RR mit ſtarrer Hand den naͤchſten 
Strauch ergreift. 

Hier haͤngt er halb entfeelt; nach feinem ſchwa⸗ 
chen Leben 

Bruͤllt unter ihm die See: die ſchwanken Aeſte 

ö beben: * 


Die 
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Die Wurzel reißt ſich los; und nun deckt ſei⸗ 
i nen Blick 
Des Todes Finſterniß: er ſtuͤrzt ins Meer 
zuruͤck. 


Zwar Platons Lehrer trotzt mit unverwand⸗ 
ten Blicken 
Des Neides blindem Gtimm und giftger Feind⸗ 
ſchaft Tuͤcken, 
Dem cba Tode ſelbſt: fein Geiſt, voll 
heitrer Ruh, 
Weicht freudig aus dem Leib, und eilt den 
Sternen zu. 
Denn daß kein toͤdtlich Gift der Seele Leben 
raubet, 
Das Grab ſie nicht verſchließt, hat Sokrates 
geglaubet, 
Gewünſchet und gehofft, und, mit beredter Luft, 
Auch ſterbend noch gelehrt; doch nicht gewiß 
gewußt. 
Begeiſtert redet er in ſeinen letzten Stunden; 


32 985 Unb 


132. Die Ruinft, 


Und was er ſagt, bezeugt, wie lebhaft ers em⸗ | 


pfunden. 


Man ſtehts, er ſucht Beweis zur Wahrheit, 


die er liebt, 
Und ſchmuͤckt Vermuthungen, die er 1 Gruͤn⸗ 


de giebt. 
er boft und iſt vielleicht, vr 50 ae 
Frage! 
5 ſeiner Hoffnung Grund nch eine graue 
Sage? RNA | 
au = der Schöpfung nicht der Schöpfer 
offenbart, 
n Was von den Weiſeſten nur fortgepflanzet 
! ward? 


A* einem u Seneca, den Witz und Tugend preis 2 


fen, 
Iſt einem Tullius, nach muͤhſamen Beweiſen 


und zweifelhaftem Streit, der Vater Beuguiß 


N nicht ; 
Der letzte liebſte Grund, mit dem ihr Ae 
ficht c 


9822 f | Oft 


ö a ie 
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Oft ſchmuͤckt ſich die Vernunft mit abge⸗ 
borgten Saͤtzen: 

Der ſtolze Philoſoph nimmt oft von fremden 

505 Schaͤtzen, 

Was ihm gefaͤllt und nuͤtzt, und gruͤndet ſei⸗ 

0 nen Ruhm Ä 

Auf ungsfanbnen Raub, als auf ein Eigene 

thum. 


Dieß weis ich, dieß allein: 05 Geiſter dauern 
ſollen, 
Hängt t von dem Schoͤpfer ab; es liegt an ſel⸗ 
nem Wollen. 

Zu wiſſen, ob er will, muß unſre Sorge ſeyn! 

Huͤllt rum Rathſchluß noch ein heilig Dun⸗ 
f N kel ein? 

Hat Gan ſich nicht erklärt, ob unſer Geiſt bes 

WN ſtehe, ö HT 

Riem mit dem ſchweren Leib, nicht modern 

untergehe, rt 

Wann Welten e Kein Zweifel fin. 


J 30 Wenn, 
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Wenn, was die Tugend hofft, Gott ſelbſt be⸗ 
| ſtaͤtigt hat. 
Er thats, und redete zum menſchlichen Ges 
ſchlechte 
Durch weiſer Männer Mund, die, als der Gott. 
i heit Knechte, 
Durch Wunder ohne Zahl den Voͤlkern vor⸗ 
| geſtellt, 
Mit Heiligkeit geſalbt zu Lehrern einer Welt, 
Nicht aus Vermuthungen, wie unſre Weiſen 


ſchließen, 
Nein, weil es Gott geſagt, Unſterblichkeit vers 
hießen. 
Dich, Sonne, ſprachen ſie, erſchuf Gott fuͤr 
die Zeit; | 
Des Menfchen edlern Geiſt für Zeit und Ewig⸗ 
keit. 8 
Sie ſprachen: göttlich dicht umglaͤnzte Gottes 
Boten, g 
Und ſtrahlte weit umher: der Erde Fuͤrſten 
drohten: 


Tyran⸗ 
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Tyrannen mordeten: trotz allem Widerſtand, 
Ward aus der halben Welt die Finſterniß vers . 
bannt. g 


Doch ſeh ich Sterbliche vom Lichte ſich ent⸗ 
fernen, 
Auf eigne Kraͤfte ſtolz, zu ſtolz, von Gott zu 
lernen. 
Ein Weiſer zieht noch oft, noch oͤfter zieht ein 
Thor 
Die Daͤmmrung der Vernunft dem vollen Ta⸗ 
ge vor. 
Vielleicht erkuͤhnt ſich der, in ganz resale 
Zeiten, 
Auch die Religion undankbar zu beftreiten, 
Die ſeine Lehrerinn und unſre Hoffnung iſt, 
Dem Vorwit viel verſchweigt, für Weiſe nichts 
vergißt. 


Wie goͤttlich iſt fie mir in jenen en ach 
ren. 


34 Die 
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Di wir von deinem Mund, beredten 3% 1 „ 
hoͤren, ö 
Wann ſich der Chriſten Volk an heilger State 
draͤngt, 

Und ihr begierig Ohr an deinen Lippen haͤngt! 

3 ſeufze, wann ſie klagt, daß aus des Scho? 

10 pfers Haͤnden . 

Der Menſch De kam, den Wahn und 

| Laſter ſchaͤnden. 

56 zittre, wann ſich Gott, vor dem die Erde 

2 8 ſchweigt, Nette 

In ſeiner Heiligkeit, als meinen Richter zeigt. 

Doch wann mit heitrer Stirn, die Glanz des 
Himmels kroͤnet, 

Sie mich zum ri führt, das dieſen Gott 
8 verſoͤhnet 

Und ihm genug gethan; das menſchlicher Yers 

ſtand 
S0 lang mit u Licht * und nicht 
N um gekannt: 
& wird mein Galt voll Ruh, und meine See⸗ 


le freuet 
8 N: eich 


ſtets fröhlich zu ſeyn. 1 
Sich auf Unſterblichkeit, die nicht mehr ſchreck⸗ 
. lich draͤuet: 
Der Tugend, iſt ſie gleich vor einem Gott nicht 
5 rein, 
Soll ewig Leben doch kein ewig Elend ſeyn. 
Ich ſoll zur Pruͤfung nur auf einer Erde leben, 
Wo Freude ſchuͤchtern lacht, und Leiden uns 
umgeben. 
Dieß Leben iſt ein Punkt im allgemeinen Plan; 
und nach dem Tode faͤngt mein beßres eb 
an. 
Das as, 00 ich einſt unfierbtic leben wen 
1912 de, N 
erb von weitem ſchon mein eben auf 
N der Erde. 
Die Nacht vermindert ſich, die das Verhaͤng⸗ 
niß deckt, 
Und luͤſterner Vernunft ſein Heiligthum ver⸗ 
N ſteckt. 
In ſchöoͤnerer Geſtalt lacht mir die Welt entge⸗ 
ee 


9 s Und 
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Und Roſen ſchimmern durch auf dornenvollen 
Wegen. 

Der finſtre Kerker ſelbſt iſt fuͤr die Tugend 
nicht 

So ſchrecklich, als er ſcheint, nicht ohne ſanf⸗ 
tes Licht. 

8 gute Folgen wird, was boͤſe ſcheint, 
geadelt: 

FERNER armer Staub, der feinen Schoͤpfer 
tadelt! 

Was auch der Weiſeſte von ſeinem Schickſal 

a ſieht, 

Iſt von der Kette nur ein abgerißnes Glied. 

Das Gluͤck der Ewigkeit beſtimmt Begeben⸗ 
heiten, 

Die mit verdientem Gluͤck auf unſrer Erde 
ſtreiten: 

Gott richtet, was itzt iſt, nach dem, was ſeyn 
wird, ein, 

Ein weiſer guter Gott: kann ich nicht ruhig 
fepn? 


Der, 


m ei zu fon, 139 
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Verhaͤngt er widrig en Verſagt er Wunsch 
und Freuden? 
Der Tugendhafte weis, daß auch die ſchwer⸗ 
ſten Leiden 
Oft weiſe Zuͤchtigung für ein verirrtes Kind, 
Der Menſchheit widerlich, nicht wirklich ſchaͤd⸗ 
lch ſind. ö 


Denn Gott regiert die Welt! Wir wiſſen 
dieß aus Gruͤnden: 
Was die Vernunft errieth, hieß Gott gewiß 
verkuͤnden. 
Er fuͤhrt uns bey der Hand die angewießne 
* Bahn: 
In abe bet ich ihn und ſeine Fuͤhrung 
an. 
Der dune ſchwaͤrze ſich, vom lichten Blitz 
zerriſſen; 
Der Donner zuͤrne laut aus furchtbarn Fin⸗ 
ſterniſſen: 
Die Erde, wo ich geh, ſey mir ein ſteinicht 


Feld 
€ auf 


‚140 Die Kunſt, 
Auf meiner Pilgrimſchaft durch dieſe niedre 
Welt! 
Die längſe Reiſ' iſt kurz, nur eines Tages 
N Reiſe: 
e lleiner unterſchied macht Yin, 
macht Greiſe 
Das Grab iſt jedem nah, aus . ſtiller 
Nacht 
Ein ar der Ewigkeit mir in die Augen 
f lacht; 


Ein bofungsor Strahl, der mich im Leid 


erquicket, 


Und jeden be en, und niedern Wunſch | 


erſticket, 
Und wenn die Seele ſich im Sinnlichen vergißt, 
Sie edler denken heißt und ihr Erinnrer iſt. 


Er lehrt mich euch verſchmäͤhn euch glaͤnzen⸗ 


de Geſtalten, 


— N 
di En ER 


Die n und Unverſtand für ihre Goͤtter 1 


halten! 
Dich, Reichthum! dich, o Ruhm, Traum an 
der Ehre Bruſt! 
f f und 


,,, 
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Und euch Ergoͤtzungen, berauſchter Sinne Luft! x 
Ihr, deren 13 den Klugen ſelbſt ce 


Yen: de 
Ihr ſcheint vor mir zu fliehn, und A zu 
181 entzuͤcken? 
Der Schoͤpfer will es? flieht! Ein Gut, das 
| doch einmal 
Beym Grabe mich verlaͤßt, entbehr ich ohne 


Bee „ 
a Freunde, die das Grab in ap 
rt er Schooß empfangen, 
36 e mich vor Rent der women 
f Wangen! f 
36 f auch wieder, ich, der raus unfterblich 
2 bin! 5 
wenn ihr früher kamt, komm ic nur pate 
Ch hin. i 
2 Eromege, deſſen Tod fo manchen Freund ie 
ttruͤbte, 
Du ebenswütdiger, der ſterbend noch mich 


liebte, 
Der 


142 Die Kunſt, 
Der ein vortrefflich Herz mit großem Witz 
verband, 
Und deſſen ganzen Werth nur wenige gekannt! 
Du lebſt! Ich troͤſte mich: die Thraͤnen find 
vergebens! 
Der Tod verändert nur die Scene deines Les 
bens: 
Du lebſt in Gegenden wohin die Tugend fuͤhrt, 
Wo reine Seligkeit unwandelbar regiert. 
rena durch den Tod vom ſterblichen Ge⸗ 
wande, 
Duc wumeh du begluͤckt mit hellerem Ver⸗ 
5 ſtande, 
Die Wohnungen des Lichts, ſiehſt nun der 
Schoͤpfung Plan 
Mit ſchaͤrfern Blicken ein, und beteſt ſchwei⸗ 
gend an. ö 
Zu Fer reißt dich dann ein heilig Feuer: 
O welch Entzücken ſtroͤmt von deiner guͤldnen 
| Leyer, 
Die ſich nun ungetheilt dem großen Schoͤpfer 
weiht! 


Du 
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Du ſiehſt ihn, biſt begluͤckt und biſt es allezeit. 
Wir wuͤnſchen dich zuruͤck zu niedern Gegen⸗ 

ſtaͤnden? 
D Muſen, feine Luft, pflanzt mit bethraͤnten 
Haͤnden 
Den Lorbeer um ſein Grab, der undergänglich 
daurt, 
In deſſen Schatten einſt die Nachwelt ihn be⸗ 
a traurt! f 


Serra * den Tod in dieſem hoͤhern 
uf Lichte; 
So lachelt Guͤtigkeit in feinem Angeſichte. 

Der Bote der Natur ergreifet unſre Hand, 
und führt uns, als ein Freund, in ein beglüͤck⸗ 
| | tres Land. 
Dem trägen Sinnlichen graut vor der letzten 

Reiſe: | 
Der Thor ſtirbt, weil er muß; mit Freuden 
g ſtirbt der Weiſe, 
Der durch Religion und Tugend unterſtuͤtzt, 


* 


Wann 
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Wann ſchon auf feiner Stirn die Todtenbläffe 
ſitzt, N 
wat mit des Pöbels dead den rg 
entweihet 


Den großen ee der unſern PM be; 


i freyet, Au 
Und uͤber e und wahren Heldenmuth 


und uͤber ewig Glück gerechten Ausſpruch thut. 
Er geht voll Zuverſicht aus dieſem kurzen keben, 


| 0 gleich N Schatten ſind, die 10 Pfad 
Ns ai umgeben. 1 
Er weis, wohin er geht: fein Ziel ſcewigket, 
Und ein en eee eh 
95 Harn 

Kann feine Seesen Gabun Mo⸗ 
der zittern; 

Wie ſollte Laer Muth ein fluͤchtig Weh er⸗ 
ſchuͤlttern, 

Der Schmaͤhſucht Ungeſtuͤm ein Sturm, vom 

- Gluͤck erregt, 
Der, was ihm doch nicht bleibt, ihm aus den 


Haͤnden ſchlaͤgt? 
Er 


Te | 
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Er leidet unentehrt, bleibt groß, auch wann er 
0 trauert: 
Er weis, daß aller Schmerz nur Augenblicke 
dauert: 
Sein Leiden, weil es ihm ein Gott voll weiſer 
5 Huld, 
Ihn zu verbeſſern, ſchickt, ertraͤgt er mit Geduld. 
Er iſt kein blinder Sklav der ſinnlichen Be⸗ 
gierde, | 
Genießt, mit edlem Stolz auf feine wahre 
Wuͤrde, 
Die niedern Freuden hier nur flüchtig, als im 
Lauf, 
Und opfert, ohne Gram, ſie hoͤhern Guͤtern auf. 
Ihn lockt kein Blumenweg, beym Laſter zu 
N verweilen: 
Ihn reizt kein falſcher Glanz, der Thorheit 
nachzueilen. 
Er geht auf ſeinen Zweck mit unverwandtem 
1 
Nicht für die geit beſtimmt, verachtet er ihr 


Gluͤck. 
K Nur 
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Feen 


Nur wer zu ſterben weis, kann ſtets zufrie⸗ 
den leben! 
Die wahre Freude nur, nach der die Weiſen 
ſtreben, 
Verſuͤßt dem Sterblichen die Reiſe durch die 
Zeit, 
Und folgt, unſterblich ſelbſt, ihm zur Unſterb⸗ 
Fe lichkeit. 


Cicero Tuſe. Quaeft. L. II. 


Qui id, quod vitari non poteſt, metuit, is vivere 
animo quieto nullo modo poteſt. Sed qui, non 
modo quia neceſſe eſt mori, verum etiam quia 
nihil habet mors, quod fit horrendum, mortem 
non timet, magnum is fibi praeſidium ad bea- 
tam vitam comparat. Gn ie ee 


e 
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Erſtes Buch. 
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N ch ſing, auf Amors Wink, von Amors 
größtem Siege! 
Des ſchoͤnſten Maͤdchens Trotz bewaffnete zum 
Kriege N 
Den ſieggewohnten Gott: groß war ihr Wi⸗ 
derſtand; 
Die Stutzer wankten ſchon: doch Amor uͤber⸗ 
wand. 
K 3 Es 
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Es müffe dieſes Lied kein rauher Ton entehren! 
Wer von der Liebe ſingt, den muß die Liebe | 
lehren. 
Begeiſtre du mich ſelbſt, o Göftinn ſchlauer 
f Liſt, 
Die du der Grazien, wie Amors, Mutter biſt! 
Bir mich deine Glut, fo wird mein Lied 
gefallen; 
So wird mein ewig Lied um Paphos wieder⸗ 
ſchallen. 
Vergnuͤgt mein Saitenſpiel, ihr Schoͤnen, euer 
Or: | 
So zieh ich diefen Ruhm zehn Lorbeerkraͤnzen 
vor. 
’ 
Es war die heiße zeit, und Luft und Erbe 
gluͤhten; a 
Es lechzte duͤrres Gras, wo juͤngſt Violen bluͤh⸗ 
ten; 19 
Die Aue war verbrannt und Sirius erwacht, 
Der manch Gehirn verrückt, manch neuen 


Dichter macht. | 
Kein | 
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Kein Amor zeigte ſich: er war mit ſchlaffem 
Bogen, 
Verdroſſen, unbelebt, nach Paphos hingeflo⸗ 
gen. . 
Dort rauſcht von holdem Weſt ein ihm geweih⸗ 
ter Wald, 
Der Freuden Sammelplatz, der Wolluſt Auf⸗ 
enthalt. N 
Mit uf verirrt man fich in dicht verwachsnen 
Gaͤngen, 
Wo in geheimer Nacht ſich Myrth und Lor⸗ 
. beer drängen. 

Auf allen Seiten lockt die ſuͤße Nachtigall: 
Hier murmelt nur ein Bach, dort brauſt ein 
f Waſſerfall. 

g Die weißbeſchaͤumte Fluth ſtuͤrzt von bebuͤſch⸗ 
ten Huͤgeln, f 
Und wird ein ſtiller See, in dem ſich Bluhmen 
ſpiegeln. 
Der man Raſen Gruͤn, der Buͤſche Dun⸗ 
kelheit 


Und ales keizet hier verbuhlte Zaͤrtlichkeit. 
K 4 Das 
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Das ſtumme Schweigen ſtund vor dieſem Goͤt⸗ 
terhayne, 

Der, agi anmuthvoll beym ſchwuͤlſten Son⸗ 
nenſcheine, 

Nun unter kuͤhlem Laub den Liebesgott em⸗ 
pfieng, er 

Um deſſen heiße Stirn die matte Roſe hieng. 

Hier gaukelten um ihn, in jugendlichen Reihen, 

Der Scherze reger Schwarm, die ſanften 

Schmeicheleyen, | 

Die leichte Hoffnung ſelbſt, verhuͤllt in duͤnnem 
Flohr, 

Betrug und Luͤſternheit und Amors ganzes 
Chor. 

Es miſchte ſich verwirrt in ihre Luſtbarkeiten 

Der Stimmen Zauberton, die Anmuth reiner 


Saiten. 

Aus euerm ſchoͤnen Mund, ihr Grazien, er⸗ 
klang 

Manch Lied Anakreons, manch ſapphiſcher 
Geſang. | 


D fagt, 
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O ſagt, (euch iſts bewußt,) was Amors Ruhe 

ſtoͤrte, 

Der, in der Wolluſt Schooß, auf eure Lieder 
hoͤrte? 

Rif dieſen Gott ein Schmaus, den ihm Lyaͤus 
gab, 

Ein feyerlicher Tanz, zu Cyperns Nymphen 
ab? 

Nein, Zephyr hatte nun was groͤßers vorzu⸗ 
tragen! Y 

Man weis ja Zephyrs Dienſt: er träge vers 

| liebte Klagen 

Dem Liebesgotte vor: ein muͤhevolles Amt, 

Zu welcher Sklaverey die Dichter ihn ver⸗ 
dammt! ö 

Er flog halb athemlos vor Amors Antlitz nies 
der, 

Und ſtund und ſchuͤttelte fein thauendes Ge, 
fieder. 

Die Buͤſche fliſterten den Lippen Zephyrs nach, 

Der Bluhmenduͤfte blies und liſpelnd alſo 


ſprach: 
- K 5 Do⸗ 
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Dorante ſendet mich; wie lange ſoll er leiden? 

Du biſt ihm ein Tyrann, kein Gott gewůnſch⸗ 
ter Freuden. 

Ich liebe, ſprach er heut, und ſaß beym Ben 
Thee, 

Im Schlafrock eingehuͤllt, auf einem vc 

Ich liebe! fuhr er fort; wie rein ſind meine 


8 Wie 


Triebe! 
Zu redlich iſt vielleicht, zu ſtandhaft meine 
Liebe, 5 
Nicht wie der Stutzer liebt, der niemals lärt 
lich iſt, 
Und ſich fuͤr zärtlich haͤlt, bloß weil er gerne 
kluͤßt. 
Der Sommer kam und wich, eh ich Selinden 
ſagte, 
Was doch mein ſtilles Ach! ihr — furt, 
ü ſam klagte: 
und ſeit mein kuͤhnrer Mund um ſpaͤtes Mit ⸗ 
leid bat, 
Reift nun zum andernmal der Felder blache 
Saat. 
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Wie oft hat in der Zeit die Hoffnung mich be⸗ 
trogen! 
Die heute mich verſchmaͤht, ſchien geſtern mir 
gewogen. 
Wie oft hat nur ein Blick, ein Druck der ſchoͤ⸗ 
| nen Hand 
Ihr mein empoͤrtes Herz aufs neue zugewandt! 
Doch ſah ich fie vielleicht, nach dreyen Augen 
blicken, 
Auf andre ſchmachtend ſehn, auch andrer Haͤn⸗ 
N de druͤcken. | 
Wer fuͤr Selinden ſeufzt, wird niemals abges 
| ſchreckt; 
Und ſchlummert Amor ein, fo wird er aufge⸗ 
0 weckt. 
Obiebe! duldeſt du ſo ſehr getheilte Flammen? 
Muß nicht Selinde ſelbſt ihr zweifelnd Herz 


eee verdammen? 
be 2. De vielleicht: vielleicht betaͤubet 
f nur 


Der Mode en die Stimme der Natur. 


Ich 
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Ich ſoll bey Lesbien ſie heut im Garten ſehen: 

Begleite mich dahin, mir huͤlfreich beyzuſtehen! 

Wenn etwas rühren kann, fo ruͤhre fie mein 
Schmerz, 

Mein Herz voll Zaͤrtlichkeit, mein chrfurcht⸗ 
volles Ver! 


Als Zephyr ausgeredt, entwich er ins Ge⸗ 
ſtraͤuche. 
Dorante kennt nicht ſehr die artigen Gebraͤu⸗ 
| che, 
Sprach Amor: Ehrfurcht macht ihn ſchwer⸗ 
lich liebenswerth: | 
Nicht allzu zärtlich ſey, wer Gegengunſt be⸗ 
gehrt. a 
Ihn liebt Selinde nicht, ſie liebt allein Selin⸗ 
den, 
Will angebetet ſeyn, und will nur uͤberwinden. 
Ich ſah ihr lange nach: ſie aber, ſie vergißt, 
Daß fie nur unbeſiegt, nicht unbezwinglich iſt. 
Wie? ſollt ich uͤberall, trotz allen Hinderniſ⸗ 


fen, \ 
Mein 
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Mein Feuer ſiegen ſehn, es anzuflammen wiſ⸗ 
| fen, 

Nur nicht in ihrer Bruſt? Vielleicht entbrennt 

ſie nicht, 

Wenn ſanfte Zaͤrtlichkeit von wahren Lippen 

ſwpricht. 
Doch, wenn ich wider ſie ein Heer verliebter 
| Schwuͤre, 

Das rauſchende Geſchwaͤtz und ſuͤſſen Unſinn 
fuͤhre. 

Der Artigkeit Gefolg: wird ſie vielleicht allein, 

Von allen Tauſenden, unuͤberwindlich ſeyn? 

Wird nicht ihr junges Herz dem Widerſtand 
entſagen, 

Wenn wohlgewaͤhlter Putz und ein Pariſer 
Wagen, N 

Auch nur ein Federhut des Juͤnglings Werth 
erhoͤht, 

Der, ſchimmernd, wie ein Gott, ihr unter 
Augen geht! 

Die Staͤrke meines Reichs ſind holde Kleinig⸗ 
keiten: 


Durch 
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Durch Kleinigkeiten wird, in aufgeklärten Zei⸗ 
ten, 

Die feine Welt beſiegt: nur auf der Schaͤfer⸗ 
flur 

Gebeut und kaͤmpft fuͤr mich die nackende Na⸗ 
tur. 

Der Erdkreis dienet mir, und flieh ich vor Se⸗ 
linden? 

Noch heute ſoll ihr Herz bey deobien mich fin⸗ 
den! 

Heut fall ihr alter Trotz zu meinen Fuͤßen hin, 

Wofern ich, was ich war, wofern * Amor 

1 bin! Ie nt 91 


Er ſchwieg, und Sea voll muthiger 
Entſchluͤſſe: 
Die Wolluſt widerſprach, durch ſchlauberedte 
| Kuͤſſe; 
und ihr entblößter Arm, dem Schnee an Weiße 
wich, 
Hieng um des Gottes Hals, und widerſetzte ſich. 


Du 
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Du reiſeſt? ſeufzte fie, und wie? trotz wilder 
Hitze, 

Nach Deutſchlands Wuͤſteney, nach dummer 
Gothen Sitze? 

Ein Franzmann machte mir dieß rauhe Volk 

5 bekannt: 
Dort feſſelt ewig Eis die Herzen, wie das Land. 
Du ſucheſt Palmen 9957 wo ich nur Barbarn 


ſehe? 
Man weis von Liebe nichts, man weis nur von 
der Ehe: 
Und was man Ehe nennt, der haͤusliche Ver⸗ 
trag, 
Der nur die Nachwelt pflanzt, gefaͤllt kaum 
i einen Tag. 
Sol eine ei dich von meiner Seite tren⸗ 
| nen? 
Der 1750 Bete mag den Gatten einſt be⸗ 
ght nennen, 


An deſſen treuer Bruſt Selinde gaͤhnen ſoll, 
Von deren Reiz bisher ſo manch Sonnett er⸗ 


ſcholl! 
Ein 
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Ein himmliſch Laͤcheln ſtrahlt in Amors An⸗ 
gefichte, 
Indem die Wolluſt fprach, betrogen vom Ge 

ruͤchte. 

Er ſpricht: was du geſagt, mag wahr gewe⸗ 
ſen ſeyn; 

Doch, Freundinn, dein Bericht trifft heute nicht 
mehr ein. 

Dem Gallier hat ſtets dein willig Ohr geglau⸗ 
bet, 

Der dir den Weihrauch brennt, den er der fies - 
be raubet; 

Dem alles, wo nicht ganz, doch halb barba⸗ 
riſch duͤnkt, 

Was nicht mit erſter Luft die beßre Seine 
trinkt. f 

Die Deutſchen ſind nicht mehr die ne Ale⸗ 

f mannen, 

Die nur auf Jagd und Krieg in armen ae 
ſannen; 

Die liebten, (lache nicht, und hoͤre noch ein 


Wort!) 
Zwar 


7 
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—— 
— 


. nicht, wie in Paris, doch redlicher, als 
dort. 

Sie haben nun gelernt ihr Vaterland verler⸗ 
nen, : 

und mit dem ſtarren Bart auch die Natur ent⸗ 
fernen. 


Nun modelt Frankreichs Witz das weite deut⸗ 


ſche Reich: 6 

Es wird ein maͤnnlich Volk den Sybariten 
gleich. a 

Durch Stutzer fuͤhrt es Krieg, durch Stutzer 
macht es Frieden, 

Stell Stutzer zum Altar ſtatt baͤrtiger Drui— 
den. 

cs Witz und Sprache holt ſich Deutſch⸗ 
land aus Paris, 

A Fremde fuͤr ihr Geld ſtets willig unter⸗ 
wies. 

Ein Volk, das überall, was Frankreich vorges 
fchrieben, 

Als ein Geſetz befolgt, wird auch ham sſiſch 


lieben: 
L Das 
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Das in; nur obenhin, von Zwang und Ehrs 
i furcht frey j 
Stets lebhaft, ungefiüm und immer ungetreu. 
Ei ich verweile mich, da Lorbeern mich er⸗ 
warten? 
Goͤttinn, lebe wohl! ich eile nach dem Gar⸗ 
ten. 


So ſprach er, und verließ der Wolluſt wei 
chen Schooß; | 
Mit Mühe riß er ſich von ihren Kiffen los: 
Wie Hektor in der Streit aus Priams Mauern 
eilte; 
Und wann Andtomacha in feinem Arm ver, 
weilte, 
Sich ohne Wehmuth nicht, doch als ein Held, 
entzog / 
und von geliebter Bruſt dem er. entgegen 
flog. 


vo Köche ſchwirrt um Amors 5 
x 1 Lenden; 


Sein 


Dar 
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ee — 

Sein guͤldner Bogen droht in ſieggewohnten 
Haͤnden. 

| Nun ſchwingt er ſich empor: auf fein gebie⸗ 

thend Wort 


Rauſcht fein Gefolg mit ihm aus Cyperns 


Buͤſchenfort. 
Indeſſen rings um ihn gelinde Weſte ſpielen, 
Und die erhitzte Luft mit ihren Fluͤgeln kuͤhlen; 
Entbrennt, wo Amor fliegt, in ungewohnter 
Glut, 


Das Herz der Sterblichen und alt und ann 5 


Blut. 
Ei Seufzer ſteigen auf, mit Klagen über Wun⸗ 
den 
Und Schwuͤren ſteter Treu, die in der Luft ver⸗ 
| ſchwunden. 
Des Gottes Ungeduld hemmt kein gemeiner 
Sieg: ö 
Er ſucht Selinden auf, und bringt Selinden 
Krieg. 


tz Zweytes 
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Zweytes Buch. 


— —— 
— 


| 8 ndeß prangt Les bia in ihren fühlen Zim⸗ 


mern, 
Die nach dem Garten ſehn und reichbekleidet 
ſchimmern: N 
Und hier verſammeln ſich, da Spiel und Coffee 
winkt, 
E artigſten der Stadt, und wer ſich artig 
5 duͤnkt. 
| Von allen Lippen rauſcht ein fließend Wort⸗ 
gepraͤnge: 
Die Neugier ſchleicht herum im laͤrmenden 
Gedraͤnge, 
Und ſtarrt mit gleicher Luſt bald glänzend 
Porcellan, 
Bald einen jungen Herrn, und bald ein Mops, 
f chen an. 


Die 
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Die Wirthinn geht und koͤmmt; und all ihr 
Thun belebet 

Der freyen Sitten Reiz die unſre Zeit erhebet. 

er nennt fo oft, wie fie, Paris und große 
Welt, 

Und mahlt mit hoͤherm Roth verbluͤhter Wan⸗ 
gen Feld? 

doch e ſteige ſelbſt von deinem ſteilen 
Huͤgel! 

Erifpin fliegt immer hoch; ich ſchone meine 
Fluͤgel. 

Steig auch einmal herab, und ſage mir getreu, 

Was dieſen Tag geſchehn, wer hier geweſen 
eh 


ar vn Galathee, die Spielerinn Chlo» 
rinde, 

{ Nebſt Sven, die ich ſtets bey ihrer Mutter 
finde; 

Die fahre Dorilis, die ihren Ehmann plagt, 

Und bis er mit ihr ſingt, ihm ihren Kuß ver⸗ 


ſagt: 
“3 Und 
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Und andre mehr ſind hier, wovon die Muſe 
N ſchweiget, 

Weil ſich Selinde ſelbſt in hoͤherm Reize zeiget. 

Wie ſtrahlt die weiße Haut! der blauen Au⸗ 

b gen Scherz, 

Der feuervolle Blick verraͤth ein loſes Herz. 
Der ſchlanken Glieder Bau durch Grazien ges 
8 ſchmuͤcket, 

Der anmuthvolle Gang, die Stimme ſelbſt ent⸗ 
zuͤcket. ö 

Der Schultern Marmor glaͤnzt zu aller Au⸗ 
gen Luſt, 

Und unverborgen hebt ſich ihre volle Bruſt. 

Denn was die alte Welt in dreyfach Tuch ver⸗ 

WN ſtecket, 

Hat unſre kluͤgre Zeit den Kennern aufgedecket. 

Die Schönen gehn halbnackt, und nur ein duͤn⸗ 
ner Flohr, 

Ein weißer Nebel nur legt ſich beſcheiden vor. 

Wie kann ein Stutzerherz ſich vor Ne egg 
retten? 


Sie 
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Sie laͤchelt jeden an; man hofft nur ie 
Ketten. 

Ohr gaukelt alles zu, was wohl zu leben weis: 

Sie ſcheinet lauter Glut, und bleibet lauter 
Eis. 


Denne hängt entzuͤckt an feiner Goͤttinn 


Augen, 
Und . Unſterblichkeit aus ihren Blicken ſau⸗ 
gen, 
Und will auf ihrer Stirn, wo ſelten Wolken 
ſtehn, 
Des Himmels Wiederſchein, platoniſch zaͤrt⸗ 
| lich, ſehn. 
So denkt nicht Ganymed aus der Erobrer Or⸗ 
f den; 
Nicht Mokles, welcher doch Magiſter juͤngſt 
geworden; 
Gewiß auch nicht Cleanth, der zum Scriben⸗ 
ten reift, 
Bald dieß, bald jenes Bein tiefſinnig hebt und 
\ pfeift. 2 


2 4 So 
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u 


So denkt nicht Selimor: ſein Kleid und ſeine 

| Sitten 

Sind nach der beſten Art franzoͤſiſch zuge⸗ 
N ſchnitten, 

Und einem Herrn gemaͤß, der Gallien betrat, 
Und erſt beym letzten Schnee die große Reiſe 
Wi that. 10 
Er buhlt, er ſpielt, er flucht, nimmt Spaniol 

N N und lache: 
Ein Held in allem dem, was Frankreich artig 
machet, 
Der uͤber Schönen leicht, auch ohne Liebe, 
e ſiegt, 

Bey Zehnen zaͤrtlich iſt, fie alle Zehn beträgt, 

Der ſtolze Selimor erblickte kaum Selinden, 

Sogleich entſchloß er ſich, auch ſie zu uͤber⸗ 
winden. 

Sein Herz verbarg ſich nicht, auch vor der 
Lesbia, 

Die ihn doch geſtern erſt zu ihren Fuͤßen ſah. 

Er dacht auf neuen Sieg, bey dieſem Freuden⸗ 


feſte, 
Und 


1 
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men! 
— 


und ſeufzte kriegeriſch zu feiner liebſten Weſte. 
Sie ſtammt' aus Lyon her, von Golde ſtarrt' 
u ihr Grund, 
Worauf in buntem Flor ein ganzer Fruͤhling 
ſtund. 
Er neigte ſich zu ihr in Demuth bis zur Erbe, 
Und redete ſie an, wie Hektor ſeine Pferde. 
Nun, ſprach er, iſt es Zeit, o Wunder kluger 
Kunſt! 
Beweiſe, was du kannſt, ſey wuͤrdig meiner 
Gunſt! 
Heut iſt Gelegenheit, die Liebe zu belohnen, 
Da ich ad hoͤher hielt als Wiſſenſchaft und 
Kronen. 
Ich theilte ſtets mit dir der Lorbeern ſuͤße Laſt, 
Die bey den Schoͤnen du fuͤr mich erkaͤmpfet 
bat. 
Selinde ſcheint mir ſchoͤn: wird ſie mich lieben 
muͤſſen, 
80 werd ich oͤfter dich, als ihre Lippen, up 
fen; 


L 5 Und 
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Und wenn der Mode Stolz dich nicht mehr lei⸗ 
den kann, 

So weis ich deinen Platz bey Orpheus keper an. 


Es ſprach er und beſah, die Baukunſt fine: 
Locken, f 
Und fühlte feinen Werth, und gieng fo uner⸗ 
ſchrocken, 
Als unter Feinde ſich der Afrikaner draͤngt, 
Wann ihm des Prieſters Hand geweiht Papier 
| umhaͤngt, 
Und ſchon der ſchwarze Staub des Himmels 
Reiz verhuͤllet, 
Schen wildes Kriegsgeſchrey durch Wald und 
Berge bruͤllet. 
Er trat mit Reiz hervor, und jedes Auge hieng 
Am ſchoͤnen Selimor, der zu Selinden gieng. 
Er fieng mit vieler Kunſt und hundert kleinen 
a Tuͤcken 
Den talen Angriff an: er lobte mit Ent- 
cken; 0 


Er 


— 5 


des Liebesgottes. 17¹ 
’ — > 0-4 
Er ſprach von feiner Glut: fie hörte, was er 
fpradh, 
Mit ſchlauem Lächeln an; er Kürmte feurig 
nach. 
Zum Teufel! ruft er aus; ich a fhon vor 
Liebe! 
Selinde, ſpotten ſie ſo zaͤrtlich treuer Triebe? 
Sie lieben mich doch bald? Welch langer Wi⸗ 
derſtand! 
Der Held bemaͤchtigt ſich der Liljenweißen 
Hand: 
Er kuͤßt ſie zwanzigmal, und ſeufzt bey dreiſten 
0 Kuͤſſen: 
Wer liegt ſo ehrfurchtvoll zu ihren ſchoͤnen 
i Süßen! 
Drauf ſeufzt er noch einmal, und flattert ſin⸗ 
gend fort, 
Und flattert wieder her an ſeinen alten Ort. 
Dorante girrt indeß, gleich einem Turteltaͤu⸗ 
ber: 
Doch jener fordert kuͤhn, faſt wie ein Straßen⸗ 
raͤuber, \ 
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Der, wann die Finſterniß die traͤgen Fluͤgel 

ſchwingt, | 
Des bangen Wandrers Geld mit bloßem Stahl 
i 


Der eee iſt en voll wildber⸗ 
0 5 miſchter Toͤne: 

Die Ketten raſſeln laut rings um die ſtolze 
Schoͤne. 
ö Der Scherz lacht alles weg: oft ſtoͤßt ein . 

lich Ach! 

Auf einen rauhen Fluch: es zittert das Ge⸗ 
mach. 


Selinde ſaß voll Ruh und uͤberſah im Streite 
Die Scenen eines Kriegs, der ihrem Herzen 
draͤute, 
und flammte ſelbſt ihn an und wich und 1 
f nicht, 
Und wies dem ſchwerſten Sturm ein lachelnd 
Angeſicht: 


PM / Wie, 
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Wie, wann ein ſuͤndig Land beſtrafend zu er⸗ 
. | ſchuͤttern, 
Der Cherub Addiſons, in ſchwarzen Unge⸗ 
. wittern, 
Auf Wirbelwinden faͤhrt: ſein Antlitz heiter 
bleibt, 
Wann vor ihm her der Sturm die Donner⸗ 
Wolken treibt. 
Ihm ſchien Selinde gleich, die unbeſchaͤdigt 
| lachte, 
Da über ihrem Haupt ihr treuer Schutzgeiſt 
| wachte. 
Den angenehmen Geift beſeelt ein Frauenſinn: 
Er ſchielt nach feinem Reiz in alle Spiegel hin. 
um ſeine Schultern rauſcht ein purpurnes Ge⸗ 
fieder, 
Und frey und offen flieſit um feine leichten 
Glieder 
ein ſchimmerndes Gewand, das alle Farben 
ſtrahlt, 
Die friſchgefallner Thau auf bunte Wieſen 
mahlt. 
Er 


u 
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Er liebt Geraͤuſch und Putz, und feine Locken 
wallen, 
air 988 von Jeſmin, unaufgebunden fal⸗ 
len. 
Es amt fein guͤldner Schild, auf n in 
voller Pracht 
Die Roſe buhleriſch zehn Schmetterlingen 
lacht. N 
Nun hieng fein füßer Mund am Ohre ſeiner 
5 Schoͤnen, 
Ward bloß von ihr gehoͤrt und ſprach mit ſanf⸗ 
ten Toͤnen: 
AN Schoͤnſte, deinen Sieg! der Stutzer Au⸗ 
ge ſtarrt; 
Und keine Schoͤnheit gilt in deiner Gegenwart. 
Dein Joch komm heute noch auf alle dieſe 
Seelen! 
Kann doch ſelbſt Selimor ſein Feuer nicht ver⸗ 
g hehlen. n 
Er liegt vor dir, beſiegt, der allzeit Sieger war: 
und fh, welch glaͤnzend Kleid! wie lockigt iſt 
ſein Haar! 


Doran⸗ 
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Dorante muß indeß nicht ganz verſaͤumet wer⸗ 
den: 
Mit 1 Ehrfurcht liebt kein Sterblicher 
auf Erden. 
Sein edles Herz erzwingt den Beyfall aller 
Welt; 
Er werde hochgeſchaͤtzt; doch Selimor gefällt. 
Erhalte ſie durch Huld; erklaͤre dich für keinen: 
So ſind ſie beyde dein; doch du verliereſt ei⸗ 
| nen, 
Wenn dein erweichtes Herz dem andern ſich 
| ergiebt, 
und buͤrgerlich nur ihn mit kalter Treue liebt. 
Verfolge deinen Sieg, erhitze die Begierden 
Durch unbemerkte Kunſt und ſchlau verrathne 
| Zierden! 
Ruht ein ſo ſchoͤner Arm, durch Brabants Fleiß 
| derhuͤllt? f 
Er zeige ſich entbloͤßt und weis auf jedes Bild! 
5 ſieh umher! der Stutzer Wan⸗ 
gen gluͤhen. 


Der 
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Der Schönen Auge will veraͤchtlich vor dir 
fliehen: f 

Doch ihr zerſtreuter Blick geſteht Verdruß und 
Neid; 

Und alles huldigt hier nur deiner Goͤttlichkeit. 

Wenn ein Verehrerſchwarm dein ſtolzes Herz 

| begluͤcket; 

Wenn ihrer Lippen Ach! dein luͤſtern Ohr ent 
zuͤcket, | 

Und neuer Siege Ruhm, Selinde, dich ver, 
gnuͤgt: 

So ſiege, weil du kannſt, und werde nie be⸗ 
ſiegt! 


So ſprach der ſchlaue Geiſt, dem auch Se⸗ 
linde glaubte, 
Ve eigen Herz behielt und andrer Herzen 
raubte. 
| Sub matt, bald feurig flog ihr unterwieſner 
Blick 
au Sieg begierig aus und ſiegreich ſtets zu⸗ 


ruͤck. 
Der 
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Der muntre Selimor betaͤubt fie nicht mit 
Klagen: 

Er hat auch des bien und allen was zu ſagen; 

0 wenn er gnug geſchwatzt, fo trillert jedem 

Sein leberreicher Hals ein Gaſſenliedchen vor. 

Er wuͤrzet ſein Geſpraͤch mit klugerlerntem 

Spotte, 
Scherzt bald mit ſeinem Hund, und bald mit 
ſeinem Gotte. 
Denn welcher junger Herr, der nach Paris ge⸗ 
reiſt, 6 

Stellt keinen Witzling vor, ſpielt keinen ſtarken 
Geiſt? 

Die Freude lachte laut an dieſem ſchoͤnen Orte; 

Ein guter Name ſtarb von jedem ihrer Worte: 

Man feste ſich zum Spiel, man gähnte, man 
betrog, 

Bis Amor ins Gemuch durchs offne Seuſter 
flog. 

er wurde nicht geſehn; er wurde nur em, 


pfunden: + 
M O wel⸗ 
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O welche Regungen, welch ſanft Geziſch ent⸗ 
ſtunden! 

Man ſah, wohin man ſah, verſtohlner Vlicke 

Lauf; 

5 und ſchnell Roͤthe gieng in jedem Antlitz auf. 

Selinde ſchien bewegt; ihr ſichres Herz erbebte 

Von Amors Benn, der ihr ſo nahe ſchweb⸗ 

te. 

Ihr Schutzgeiſt aber warf fein, trotzig Haut 
| | empor, 

Und fee feinen eu den Pfeilen Umors 

vor. 8 


Welch ungrträli. Bild! ein Liebesgott 
mit Pfeilen, ; 
Die mi verwegnem Flug auf ſchoͤne Buſen eis 
len! 
de alke Ruͤſtung weg! wer wird ſo griechiſch 
gehn? | | 
fein die Mufe ſagts: die hat ihn doch sh 
Sie hat mit angefchauf, wie feine Pfeile fr 


gen, 
Geſchnitzt 
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Geſchnitzt RER Buchs! : verguͤldet war 
der Bogen; 


und haͤtte ſie nur Zeit, ſtets mahleriſch zu ſeyn: 

So ſagte ſie uns mehr; wir ſchliefen aber ein. 

Sie ſah den guͤldnen Schild vor ihren Augen 

blitzen: 

Die e e ab mit umgebognen Spi ⸗ 
Bett. 

O welch verfluchter Geiſt! rief Amor voller 
Wuth; 

Geiſt naͤrrſcher Eitelkeit, Veraͤchter ſuͤßer Glut! 

Soll 5 Selinde nie zu ihrem Heil entſchlieſ⸗ 


Ä ſen, 
Nur immer ſieghaft ſeyn und keinen Sieg ges 
1 1 nießen? 
und ash fie nicht verſtehn, wie ſchnell die Zeit 
ur verfliegt? 2. 
ee die Schoͤnheit welkt, und wenig 
CR Jahre ſiegt? 
Wir, immer untuhboll ſie nur Begierden 
fuͤhlen, 


M' 2 Die 
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— — 


Die jedes Nichts entflammt und Augenblicke 
kuͤhlen? 

Die Wolluſt ſelbſt iſt matt, wenn, kalt und un⸗ 
ergetzt, - 

Das Herz nicht te nimmt, ſich ſtraͤubt 

und widerſetzt. 
Selinde ſoll durch mich der Rebe Nektar ſchme⸗ 
N cken: 

Ich will Natur und Wunſch in ihrer Bruſt er⸗ 

N wecken: 5 

Ich will, verhaßter Geiſt, der mir zuwider iſt! 

Und wenn Gewalt nicht hilft, ſo zittre vor der 

| 9 , 


Er Kg, und fh 7 75 Bag! andrer 

5 Schonen Wangen, | 

Die Wirkung g ſeiner Macht, ein gluͤhendes 

ö Verlangen. Wi 

Voll Unruh war ihr Blick, Geſpraͤch und 
N Scherz misfiel, 

Und auch das Lomber hieß ein unertraͤglich 

Spiel. N N 

Nur 
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Nur ein Quadrilletiſch blieb ungetrennt bey⸗ 
ſammen, 

Und Matadoren wich der Gott verliebter Flam⸗ 

e a 

Zween Herren ſpielten fort: bereut wird je 
der Tag 

Von Seelen ihrer Art, wo niemand ſpielen mag. 

Hierzu berſchwuren ſich zwo aͤchte Spielerinnen, 

hy . Augen, bleich, voll Eifers zu ge⸗ 
winnen, 

Der ſi 0 bey ſchlimmem Gluͤck in wilden a 
cken wich, 

Und alle Grazien aus ihrem Antlitz ſtieß. 

Die andern ſprungen auf, und flogen nach dem | 
Garten, 

um jedes Herze ſchlug von freudigem Erwar⸗ 
ten. 

Des Wunſches Ungeduld riß ihre Fuͤße fort: 

Der Garten zeiget fi ſich: die Schoͤnen ſind 

ſchon dort. 


— 


M 3 Drittes 
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Drittes Buch. 


—— — — 


— 


vun fühlte ſich die Luft bey Titans nie⸗ 

derm Lichte, 
Der zur beſtrahlten See mit rothem 
Angeſichte 
In guͤldnen Wolken ſank, indeß der Pflanzen 

00 Grin | 

Und Flora glaͤnzender und alles lachend ſchien. 
Es l ein friſcher Weſt und blies auf allen 

Wegen a 
Der Susie Ambraduft mit füßem Hauch 

| entgegen. 
Die Fade ſchwaͤrzte ſich durch manchen Lin⸗ 
dengang, 
Wo nie der volle Tag durch gruͤne Waͤnde 
drang. 


Dort 
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Dort war ein Ueberfluß an dunkeln Cabinetten 
Und ane hohem Gras und ſanften Ra 


ſenbetten, 
An an, was mit Fleiß die Wolluſt BR 
„ dacht, f 
Was ihren Gartendienſt bequem und reizend 
u macht. ib 
Dahin Beh ſich die ſchnell ee 
Ä Menge: 
Ein Paar ums andre ſchmilzt in die Wſewe 
nen Gaͤnge 
Vom großen Haufen weg, wie, wann ein Früh⸗ 
lings wind 
Die lauen Flügel regt und fein Geſchaͤfft ber 
ginnt: 
Alsdann der lockre Schnee von ſchimmerrei⸗ 
chen Hoͤhen i 
In Thaͤler murmelnd ſchleicht, die Berge fle⸗ 
ckigt ſtehen, Ei 


Bis aller weiße Glanz allmaͤhlig ſich verliert, 
Und nur ein ſeltnes Gruͤn die nackten Gipfel 


ziert. 
M 4 | Der 
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Der ſuͤße Selimor, der zaͤrtliche Dorante, 
Selinde, Les bia, die allen Zwang verbannte, 
Verweilten um den Ort, wo rauſchend Waſſer 
ſprang, 

Das eines Tritons Mund aus krummen Hor⸗ 

Pr ne zwang. 

Dort glaͤnzte Tyndaris, von Marmor ausge⸗ 
hauen: 

Ihr holdes Angeſicht wies Liebe, Scham und 

e Grauen, 

Und wandte ſich verwirrt vom Paris, der ſie 
trug, 

Und feinen weichen Arm um ihre benden ſchlug. 

Ihr thraͤnend Auge ſchien den Himmel anzu⸗ 
flehen: , 

Die Haare flogen wild nach reger Luͤfte Wehen: 

Den ſchoͤnſten Leib verrieth ihr fliehendes Ge⸗ 

Ne I 

Dem Paris wird verzlehn; wer haͤtte nicht 
gebrannt? 

pi welche volle Bruſt! ruft Selimor entzuͤcket: 


Doch 
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— 


Woch eine bluͤht fuͤr mich, die groͤßre Schoͤnheit 


ſchmuͤcket. 
6. abc indem er ſpricht, Selinden ſchalkhalt 
e an, 
Die Dr ein Lächeln dankt Br kaum ert 
N then kann. 
Wie ſchlan weis Lesbia dieß kuͤhne Lob zu raͤ⸗ 
M a chen! 


- ſpricht fie, Selimor! Sie wollten mit 
mir ſprechen! 
Was fe. vieleicht geheim? fo kommen Sie 


a geſchwind! 
„Ich glaube, daß Sie toll mit Ihrem Zaudern 
ſind. 5 
Ja! — doch! — ein andermal! ſprach 


| Selimor mit Lallen; 
Und ſeine Zunge ließ nur halbe Worte fallen. 
Doch felgt er Lesbien, die unbarmherzig gieng, 
Und bc an feinen Arm gebiethriſch laͤchelnd 
hieng. a 
Der Henker bie ſie mit ihren Teufels ranken! 


M 5 Murrt 
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Murrt Selimor bey ſich: was wird Selinde 

EN denken? 

Ich weis, das gute Kind iſt inniglich betruͤbt: 

Allein, kann ich dafuͤr, daß jedermann mich 
liebt? 

Die Schönheit feſſelt mich, wo ich die Schoͤn⸗ 
heit finde: 

Drum lieb ich Lesbien; drum lieb ich dich, 

| Selinde! 
Vergebens bildet ſich dein Stolz ein anders ein: 
Nie wird ein Selimor ein treuer Schaͤfer ſeyn. 


Paris und London denkt, wie Selimor ge⸗ 
| dachte, 

Der nun mit lesbien ganz unbekuͤmmert lachte. 
Sie kamen im Gebuͤſch an eine Raſenbank, 
Wohin, um auszuruhn, die muͤde Schoͤne ſank. 
Nun raubt er einen Kuß von ihren warmen 

Wangen: | 
Ihr unberedter Mund beſtraft fein Unterfan⸗ 
gen: | 


Ach! 
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Ach! plagen Sie mich nicht! — Vergeben 
Sie, ich muß! 
Dem erſten folgte bald ein zweyter, dritter 
Ta 75155 Kuß. 
Allein, was wollen Sie? es iſt nicht auszuſte⸗ 
hen! 

Sie müſſen Selimor, hin zu Selinden gehen. 
Selinden ſagen Sie? und ſehn ich mich nach 
ihr! 

Verſetzte Selimor; bin ich nicht beſſer hier? 
Wie aber? fuhr er fort; Sie wollen meine 

Flammen 
Zu peinlichem Verzug, wie ein Roman, ver⸗ 
1 dammen? f 
Soll dieſer dunkle Buſch vergebens dunkel 
ſeyn? 
Iſt uns die Liebe fremd? und ſind wir u 
allein? 

Nun warf er ungeſtuͤm ſich Lesbien zu Füßen, 
Fiel über ihre Hand mit gierigheiſſen Kuͤſſen, 
Und kuͤßte Mund und Bruſt: ſie hielt ihn 


ſchwach zuruͤck; 
Und 
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Und nur von Wolluſt ſprach ihr halbgebroch⸗ 
N N ner Blick. 
Die ki Zunge ſchwieg, von ſtummer Luft 
gebunden: 
Da war kein Widerſtand; ſie gab ſich uͤber⸗ 
wunden. N 
Sie ſeufzte: Selimor! — Auch Zephyr 
ſeufzte nach, 
Der liſpelnd im Gebuͤſch von ihren Küffen 
pprachz. 
Du kuͤſſeſt, Selimor? und nicht Selindens 
Wangen ? 
Wohin verirret ſich dein flatterndes Verlan⸗ 
gen? 


Selinden, welche dir ſo liebenswuͤrdig ſchten, 
Die dich vielleicht ſchon liebt, kannſt du gelaſ⸗ 
N ſen fliehn? 
Dorante war allein bey ihr zuruͤck geblieben, 
und ſprach nun ungeſtoͤrt von feinen beſſern 
Trieben. 


| um ihn flog Amor ſelbſt, in Roſenduft verhuͤllt, 
| Und 
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e 


Und Hatte mitleidsvoll mit Hoffnung ihn ers 


fuͤllt. 
Sein Antlitz gluͤhte nun: fo gluͤhet von Auro⸗ 
ren . 
Der ganze Horizont, wann ſie den Tag geboh⸗ 
ER ren. 
Er ſprach mit allem Reiz, den uns die Liebe 
ö giebt: 
Der Mund ſpricht immer gut, wenn unſre 
Seele liebt. 
Doch 2 Muſe darf ihm nachzuſprechen 
| wagen? | 
tenen ſchallt die Zärtlichkeit der Kla⸗ 
gen 


Sn ui elles Ohr j das Crebillon ergetzt, 
Der Wolluſt Girren ruͤhrt und Amors Ach! 
verletzt. 
Ein Wiewlee Mund, mit ve 
Ki Schwuͤren, a 
Die isn bus. kann ein hai Herze a 
BR ren. 


Die 
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Die Schöne, wann ſie liebt, denkt nur auf ſuͤſ⸗ 
ſen Scherz, 
Und ſieht auf äußern Glanz und ſieht nicht auf 
das Herz. 
Dorante ſprach umſonſt, der nicht von Golde 
ſtrahlte, 
Nicht fremdes Geld verthat und ſeine Schul⸗ 
den zahlte. 
Selinde blies butch Lob in ſeiner Liebe Brand, 
Und lobend gaͤhnte fie mit vorgehaltner Hand. 


Sie wallten a und ab in bluhmenvollen 

Steigen, | 

Mit feyerlichen Ernst, und oft in tiefem 

Ne 1 Schweigen; 
Und kamen an den Buſch, wo im bethauten 
Gras 

Sich Selimor berauſcht bey Lesbien vergaß. 

Kaum hoͤrte Lesbia das Raſcheln fremder 
8 Tritte, Hm! a 

So wiſchte ſie beige uubemerttem Scchtit 


te: 
Indeß 
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2 . 
—— 


Indeß mit offner Stirn, wie nach der beſten 
That, 

Der dreiſte Selimor hin zu Selinden trat. 

Vergebens, fieng er an, mit wahrem Stutzer⸗ 


witze; 

Enſfich ih im Geſtraͤuch entflammter Som 
nenhitze! 

Auch in den dickſten Buſch, wohin mein Fuß 
entwich, 

Folgt mir die Sonne nach und wuͤthet über 

4 mich. 
pe Ar ſeines Lobs ward guͤnſtig an⸗ 
genommen: 
Selinde ſchien vergnuͤgt und Selimor willkom 

men. | 


Die truͤbe W 0 die um ihr Auge lag, 
Zerſtreute ſich und floh: es wurde wieder Tag. 
N ſahs erzuͤrnt; und mit verſtörten 
N Blicken 
Entzog er ſich ſchon halb Selindens Zauber- 
e ſtricken. 


Doch 
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Doch, ach! ſie hatte kaum ihn zaͤrtlich ange⸗ 
ſchielt, 
Als ihr geuͤbter Blick ihn wieder feſte hielt. 
Nee wollt', und wollte nicht, und mußte fie bes 
gleiten: 
Wie gerede er ER Per 1 


Man g gieng, 2 maden Scha, bas Gur⸗ 

tenhaus vorbey: 5 

Nun horten baden fern ein weibliches Ge⸗ 
ſchrey. 

Sie ſahen Lesbien: eh, rief fie, will ich ſterben, 

Und mit eee eee und Erde 

n faͤrhen! e 

Da hinter ihr dane Wadde d keichend 

lief, 1 ; 

Und immer: warten Sie! mie ffir Stim⸗ 

4 ae e e ee 

unge: ! he ie floh erblaßt, ſchrie fi um wer 

u barmen, | 

und bebte voller anf noch in S Seindens Ar⸗ 


men. 
Ach! 
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Ach! fieng fie endlich an; ich bin doch ſicher da?. 
Indem ſie wild umher mit finſtern Blicken ſah. 
O Schande! fuhr ſie fort; in abgelegnen 
Straͤuchen 

Begegnet mir Cleanth: ich ſuch ihm auszuwei⸗ 
chen. 

Sue en ſchmechelnd an, und, Himmel! 
was geſchieht? 

Nach einem, apropos! lieſt mir Cleanth ein Lied. 

Bis an den kalten Mond entfliege in feiner Ode 

Der Unſinn, dickumwoͤlkt und ſcheckigt nach der 

Mode; 

Der Henker flieg ihm nach! doch lob ich, was 

er ſchrieb: 
Verſuchte Schmeicheley, die ihn zum Frevel 

| trieb ! 

Nun aber, faͤhrt er fort und runzelt fie Stir⸗ 
ne; 

Bemuͤht ein Heldenlob mein kreißendes Gehir⸗ 
ne: 

Und, ſchoͤne Les bia, ich kenn ihr feines Ohr, 


Wofern es nicht mis faͤllt, fo leſ ich etwas vor. 
N Er 
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Er langt mit voller Hand und vornehm . 
dem Weſen 

Ein drohend Buch hervor, und alles will er 

leſen. 
Ich flieh, er laͤuft mir nach, und lieſt, indem er ⸗ 
Auft: | 
Warum wird ein Poet nicht, eh er ſchreibt, er. 
uf!!! 

0 Ki, da er las, mein Blut im Leib er 
b kalten: 

gi konnte mich Cltanth nicht ſüßer bes 

IE 
Verdruͤßlicher Poet! wie artig ſchickt ſich nicht 
In ſchattigtes Gebuͤſch ein epiſches Gedicht! 
Nein! widerſprach Cleanth; fo wahr die Mu⸗ 
* ſen leben! N 
Nie hab ich meiner Schrift ſolch ſtolzes Lob 
gegeben. 

Sie iſt nur ein Entwurf, noch rauh unbe 

gelvoll, N 

Kein m en 1 was be werden ſoll. 


os, 
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Doch, ſprach Dorante drauf, wen waͤhlen ſie 
zum Helden? 

Und welche große That wird ihre Muſe mel⸗ 
den? 
Das iſts, erwiedert er, was meinem Werke 

| | fehlt! 

Die Handlung fehlt mir noch, der Held iſt nicht 
gewaͤhlt. 
Ich habe Zeit hierzu, und kann mit Muße dich⸗ 
ten: 
Doch eines a Bild zu kuͤnftigen Gef ch⸗ 
ten, 
ragen Beſchreibungen find vollig ausge⸗ 
mahlt, 
Wo 100 Pinſelzug mit hohen Farben ſtrahlt. 
zen meine Mufe zuͤrnt auf Deutſchlands bloͤ⸗ 
de Muſen: f 
Ein Reif Feuer keicht in ihrem Götterbu⸗ 
* fen: 
Gen weicher Anmuth fern, auf unbeſlogner 
| Spur, 


ME N 2 „ 
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Eutſieht ihr kuͤhner Sthwung alas 
Natur. 
Mit allem, was mir fehle, wird Milton mich 
ö verſorgen; 
Nur will ich einen Sturm vom ſchwachen Ma⸗ 
ro borgen. 
Doch welcher Hanne mir die krauſe See 
durchſtreicht, 
Beym Zevs! das weis ich nicht: ein Patriarch 
vielleicht! 
Nimm, rief Dorante laut, o Deutſchland, 
nimms zu Ohren! 
Aus deutſchem Hirne wird ein undeutſch Werk 
gebohren: 
he Werk, das wenigſtens ere, berauchle 
Schrift M 
Und alle Kunſt Birgils beſchämend übertrifft, 
Dem Franzmann zum Verdruß, zu Deutſch⸗ 
lllands Ruhm und Freude 
Baut unſers Freundes Witz ein epiſches Ge⸗ 
baͤude: 


Faſt 
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Faſt wie der Muſelmann Moſcheen kuͤnſtlich 
baut, 

Der Srüpaner N aus altem Schut⸗ 
te haut: 

Alsdann ſich Muͤhe giebt, mit friſchgebrann⸗ 
ten Steinen 

Manch altes Marmorſtuͤck willkuͤhrlich zu ber 
einen; 

Und Saͤulen Joniens mit rauher Dorer Art, 

Nicht nach geſchickter Wahl, bloß nach der 

A en i l Groͤße, paart. 

36 feh, ic ſehe ſchon mit gruͤnen Lorbeer, 

wahl Furt kraͤnzen 

Die breite Stirn Cleanths, des Pa 

RR glänzen, ta 

25 Betungfereien Lob laͤrmt vom erſtaun⸗ 

| 0 ten Belt 

Bis an deer eee Eis und in der en Welt. 


* N 3 Viertes 


Viertes Buch. 


[3 Noch Amor, der bisher Selinden nach⸗ 
geflogen, | 
Und jeden Seitenblick mit ſtummen 
Ernſt erwogen, 
Er ihre Seele ganz; und als er nachge⸗ 
dacht, 
Ward zu gewiſſem Sieg der neue Plan ge⸗ 
5 macht. 
Se fol, vermaß er ſich, doch endlich unterlie⸗ 
gen; 
und kann der Weiſe nicht ihr Na dez be⸗ 
ſiegen, 
So ſiege Selimor und ahne Sindernig! 
Nur er iſt ihrer werth, ihm iſt ihr Herz gewiß. 
Allmaͤchtig iſt die Lift! Seit zehn verlohrnen 


Jahren, 
Be⸗ 
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Bedraͤngten Ilium die ungezaͤhlten Scharen 
Wenes wen Griechenlands: es kaͤmpften Me⸗ 

tion, 
Der wilde Diomed, vor dem ſelbſt Goͤtter flohn, 
Und Ajax und Achill, der tapferſte der Helden, 
Von denen uns Homer und Arioſto melden: 
Vergebens, bis zuletzt der klugen Pallas Rath 
Mehr durch ein hoͤlzern Pferd, als alle Hel⸗ 
den, that. 
Der Gott verſuchte nun, zu gluͤcklichem Beſtre⸗ 
Nashi ben 12 
Des muͤden Stutzers Muth aufs neue 10 * 
Arnd cen in %% Geben. 
Dir if Selinde hold, blies Amor ihm ing Be; 
Du aber wageſt nichts, o nicht mehr Selimor! 
Du zauderſt, bis vielleicht dich ein Pedant vers 
Getund dig drungen 
en ſo mancher Sieg dir in Paris ge⸗ 
A" nnen. t en Nac 
Er manche Graͤſinn von *, die Venus ihrer 
Stadt, 


* 
+ 


N 4 Selbſt 
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—— 2 er. u. 5 81 


Selbſt eine Paris einſt dich angebethet hat. 

Nun uͤbe, was du a was Frankreich dich 
gelehret! 

Berti Se dich, fo ſeh ich NZ ent⸗ 

ehret. 4. Inn A 

auf! 3 dich mit ihr ins naten 
haus! . 

Was 8 Liebe wuͤnſcht, fuͤhr edle Kuͤhnheit 
aus. 


it 18 
v2 „% ah %% 


er ſchwieg; und ee anbtornt von 


ſiſtolzem Grimme, 
erg zu Keinem kuͤhn, doch mit vr 
cent ter Stimme: 
onen, RR 10 raſt! verdammt ſey ‚fein 
We: gen e u 
De ung von en ſchwatzt, die niemand 
t hier verſteht! | 
Sol meine a a dem Sanhersnit 


Mi. Ran OR ne aas 
DA 7 Was 


2 ©. Canevas de 1 hiftoire de la Paris on del’H3- 
tel du Roule. 1750. 
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N 


— 


ag a uns, mein elt allein hinweg 
DR 9 05 zu ſchleichen? 
Selinde folge mir und gebe mir Gehoͤr: 
Geſellſchaft ſolcher Art erniedrigt uns zu ſehr. 
Er rack. indem er ihr die Hand Aeregnle 
R druͤckte, si 
Sie 10 dem Arm ergriff und nach dem ban 
N ruͤckte. 
Die Schöne folgte traͤg, als wider Wilen 
mas han | nach, 1 81 
Inbeß eee noch mit jenem Dichter ſprach. 
Er ließ ihr Zeit genug, ins Zi immer zu ver⸗ 
a ſchwinden: 
Zuletzt vermißt er fie: er fragte nach Selinden. 
an une Ahndung ſchlug ſein furchtſam lie⸗ 


bend Herz, 
und auf umwoͤlkter Stirn erſchien ein fiuſtrer 
ee 
Selinde! rief er aus, mit enen 
0 Non gen; 
Wo iſt fie? Grauſame? wo biſt du e 
gen? 


N 5 Ihm 


202 Der Sieg 
Ihm ſagt es Lesbia, bey ihres Buhlen Flucht 
Von Rachluſt angeflammt, erhitzt von Eifer⸗ 
: ſucht. 
Dorante, der, betaͤubt vom Donner 7170 
N Worte, „ ee f 
a engersurjlt fund, wich nicht von 17 
ee e ec gs 
Er n und ſah umher mit ſtarrem Si ck Es 
| | | ſchwieg, NR 5 
Bis inf? ein Omi Ach! von ſeinen kippen 
& een 
Er nahm ſich eibbüch vor, Selinden zu erbit, 
nun dia} 
Er sten; blieb wieder ſtehn: Vernunft und 
Liebe ſtritten. 
€ wankte ſein Gemuͤth, wie, durch den Herbſt 


1 N entlaubt, Witz: 6 1 
Die ma Weide wankt, wenn Eurus zornig 


6 5 ſchnaubt. 
Bu ermannt er fich zu een eulbur 


e 
Ent⸗ 
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Eutſagte mit Bedacht umſonſt gewuͤnſchten 

nen, | 
und wollte laͤnger nicht an einem Joche ziehn, 
Das ihm ſo ſuͤße ſonſt, nun aber eiſern ſchien. 
Sey glücklich, rief er aus, mit deinem 8 | 


HR i een ee 
dene nun fuͤr amen ewig nun mee, 
Rd an 
Die oeh, welche mir dein ſchwächemnd 
Auge gab, 5 
Die mir ſo blühen ſchien, faͤllt nun berwelket 
Nb ub. 
Betruͤgliches Geschlecht. geſchaffen er zu 
N 1443 0700776) quälen! Org 
2 einer ehen Herz je nach Verdlenſden 
Weilern M wöäicn? an e 
950 wur ein ſchimmernd Nichts zu reizend 
eb rh ius Gesicht: ee 
en ge guͤldne Kleid; den Thoren ſieht 
ſi nicht. g 
Zu par erbt fie ihn, wann, der für ſie ge⸗ 
ſchmachtet, 


Geſaͤt⸗ 
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Geſaͤttigt voin en einſt ihren Kuß verach⸗ 

ket, 

Sie obne biebe tigt, ihr als Tyrann befiehlt, 

Und an erkaufter Bruſt ſein wildes Feuer kuͤhlt. 

Dorante wollte mehr in vollem Eifer klagen: 

Die leichte Lesbia belachte ſeine Plagen. 

Er floh, indem ſie ihm die Hand gefaͤllig bot, 

Und ba. ae gleich, den Ken feine 
970 en 1 


Dorante war oefehn, Beglücktern Platz zu 
machen, 

Da Amor unterdeß, nicht ohne bos haft Lachen, 
Den Garten n verließ; und ein geſchwin⸗ 
723805 der Fing ue d 

zur Wohnung Stülmors ihn augenblicklich 
| T ad aa 90% 
Daſelbſt verlzugntt er fein goͤttliches Gefieder: 

Das Dienſckleid Bien e die nach 

ten Glieder: 
When Kinne ſchaͤst in ſchwarzes Band⸗ 
f chen an; 
Die 
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Die Stirn iſt unverſchaͤmt: kurz Amor wird 
yo Johann, 
2 Selimors, ein Stutzer in den Sit⸗ 
is; 10 PER ten, bi 
de, witzig, wie ſein Herr, bey Masche wohl 
t gelitten ut ar 
we oöne Karten 305 ſich oft beym Wein ber⸗ 
7 giß t, 
und alle Wirthe bunt und allen ſchuldig iſt. 
gr Amor laͤrmt und flucht; entſpringt vom 


e 85 Ruhebette, 
Erminntert vom Sefeäten „die junge Magd Li⸗ 
e ſette: 0 
em Minden, ſchant von Leib, in Schelme⸗ 
rey geuͤbt, 
Die wechſelsweis the Herr und ſein Bedienter 
it i liebt. 


Ein faltigter Muslin, der ihren Hals bedecket, 
Laͤßt ihre weiße Bruſt nachlaͤßig unverſtecket. 
Ein kurzer Unterrock zeigt ihr gedrechſelt Bein, 
Und auch ihr Sproͤdethun floͤßt Buhlern Kuͤhn⸗ 
N heit ein. 
Sie 
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eren, fie fliegt herbey, heißt ihren Jo- 
hann ſchweigen, 

Der, nach Lackeyenart ſich artig zu bezeigen, 
Ihr in den 8 greift, und auf den Kutſcher 
N ſchmaͤhltt. 

3 Wel feine guſſche noch beym fernen Garten 

wan 
Der Kutſcher koͤmmt; man ſchilt; er found 
eine Weile, 
Warum doch Selimor ſo eee . 
Doch 225 ein junger Herr nicht er . 
f ſinn? 
Der Sutter ſchleicht belehrt zu ben Pfer⸗ 
n RT | A 
Ein Saen vo wird pic aufge 
er ru 0 
Und beißt auf blanken Stahl Be eat in 
Sand und ſchaͤumet. 
Der neue Wagen glänzt, auf dem, noch at 
e 
Manch guͤldner Liebes gott, geſchnitzt aus Holze, 
prahlt. 
In 
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In Wolken braunen Staubs entfliehn die mun⸗ 
tern Pferde, f 
Und unter ihrem Huf erſchuͤttert ſich die Erde. 
Die Fenſter fliegen auf, wo, ſtolz auf ſchim⸗ 
mernd Gold, 
Die Kutſche Selimors mit raſchem Raſſeln 
a. . 


= 


Doch Amors Ungeduld kann dieſe nicht er⸗ 
warten: 
Er iſt nicht mehr Johann; er eilet nach dem 
Garten, 
Als Liebesgott, voraus, fliegt ins Gemach und 
ſieht, 
Wie Selimor verliebt vor feiner Goͤttinn kniet. 
Noch mußte dieſer Held um Sieg und Lorbeern 
kriegen: 8 
Was en er nicht gethan, Selinden zu beſie⸗ 
9 gen! | 
Wie hund unverſchaͤmt durch freyen Scherz 
geſtrahlt, 
Mit fremden Fluͤchen ihr ſein Feuer vorgemahlt, 
5 Gedan⸗ 


A 
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Gesuntentos gelacht bald fi, bald ſich geprie. 


ſen, 
. ungezwungner arkadas Uhr ge⸗ 
wieſen, 
des Sranpmanns Oreiſtigkeit mit N 
f nachgeahmt, 
gut „allen ene Werth Sender unse 
t kramt! 8 
Sie ſah den Selimor: wie konnte fie ihn haſ⸗ 
N rn fen ? 
Doch wollt ihr ſteinern Herz fich nicht entfel⸗ 
ſen laſſen. 
Oft ſchien fie zwar erweicht: ihr Blick voll 
Mattigkeit 


Irrt' ungewiß und ſcheu; ach! aber kurze Zeit. 
Ihr unbeſiegter Stolz erhohlte ſich geſchwinde: 
Sie wurde, was ſie war, die grauſame Selin⸗ 
den an 3 
Und eben da fie ihm gewiß gefangen de 
Sah ſich der Held geräufcht und ſeinen Raub 
* | 


N 
1391 


Wie, 
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Wie, wann ein Junker einſt, mit Huͤlfe kluger 
Hunde, 
Rn aufgeſpuͤrt; nach mancher mid 
den Stunde 
Epur, Haf’ und Froͤhlichkeit auf einmal wi 
der flieht, 950 
Der ale dtn ſugt u und leer nach Hauſetile 


Doch ſollte Me den Sieg verlieren 


muͤſſen? 

Verzweiflend warf er itzt Selinden fi ch in 
5 ‘Süßen. & 
Er ſlehte, ſeufzte, (om: wie manch franzoͤ⸗ 

ſiſch Ach 4 
ee dem fügen Mund und ſaͤuſelt im Ge⸗ 
| mach! 47% % HR 
une ſprang er auf mit freudigem 1 
trauen: 1 


& bade el gehabt, ſich achtſam zu beſchauen; 
und nahm, noch mehr gereizt durch füpnen 
| Widerſtand, ö 5 


. Halb 
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Halb ſcherzhaft, halb verliebt, Selinden bey 
der Hand, 
ie iſts nun? fieng er an; o Bluhme junger 
Schoͤnen! 
Wird ihre Zaͤrtlichkeit bald meine Treue kroͤ⸗ 
nen? Mr 
Ich kann Sie nicht verſtehn, nein, meine Kö, 
niginn! 

Und wiſſen Sie, im Ernſt, daß ich verdruͤßlich 

ieh? 

Mich duͤnkt, le Sie ſchon volle hundert 
Jahre: 

Verſchieben eu men Gluͤck auf meine grauen 
Haare? 

Sie lieben mich e das iſt ſo offenbar — 

Wie? unterbrach ſie ihn; Sie bin das für 

W. en lan 

gun klar? o fuͤr w Sie ers mir er⸗ 

Mug | lauben, 

Erwiedert Stlimor; wie kann ich anders glau⸗ 
ben? 


A | 3 Man 
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Man weis ſich liebenswerth, man liebt, man 
word geliebt: 
Was iſt hier wunderbars, das Recht zu bwel⸗ 
6 feln giebt? = 
Ich unge mich halb todt bey Ihrem Biden 
ſtreben! 
Wie lange zögern Sie, ſich ruͤhmlich zu erge⸗ 
N ben? 
ban machen Sie geſchwind! beſchwöͤren Sie 
den Bund; 
und ur Ihr Herz mich liebt, fo fage mirs 
| Ihr Mund! 


Vor einem Sellmor muß Trotz und Härte 
brechen: 
| Ihm, * fo dreifte hofft, kann jemand Tr 
fprechen: ? 
Wie gluͤcklich wart ihr einſt, ihr Schönen alter 
Zeit! f 
Die Ehrfurcht eurer Welt war eure Sicherheit. 
Nur jähriger Beſtand hieß aͤchter Liebe Zeichen: 


TER O 2 Man 
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wan weng . Sieg ee er⸗ 
ſchleichen. 

Da hatte a zur Ueberlegung Raum; 3 

Nun n wird ſie uͤberraſcht; die Schöne faßt ſich 


g l c ü, n dee 
Nan buhlt nicht um ihr Herz; man ſchmeichelt 
ALU ihren Sinnen 
Und nichts fang (echte ſeyn als Ver zu ge⸗ 
| winnen! 
Mi glaͤnzt ein junger Herr! er iſt rere Inge 
duld: ö 
und wenn die Spröde Tum, ertrotzt er 5 
Huld. 
e wankte ſchon, wie unter ſtarken Strei⸗ 
ARE 
an ſharfe Art beſtuͤrmt, die prägte der 
Eichen 
Auf ae Seiten droht und hin und wieder 
winkt, 
ka ihr W Stamm mit Praſſeln ſplit⸗ 
e * 


Doch 
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Doch fiel die Schöne nicht, für die ihr Schutz⸗ 
gebiſt kaͤmpfte, 
Der ſtets durch kalten Stolz der Liebe Regung 
daͤmpfte: 
Als . Kutſche Lärm, die durch die Straße 
ö flog 
Und vor dem Garten hielt, ſie ſchnell ans Fen⸗ 
ſter zog. 
Ihr Herze ſchlug ſogleich von weiblichem Ver⸗ 
langen; R 
Ihr ſunkelnd Auge blieb an dieſem Anblick han⸗ 
gen: 
Entzuckt vertheilte ſich der Blicke ſchneller Blitz 
ga Wagen, NEE big a den Kut⸗ 


Era e ſcherſitz. N 
Bewurdernd tief ſu aus: der Auadesg Wa ⸗ 
gen! a 
und: wem em, wohl? Sie koͤnnen mirs 
{ nicht fagen? 
Mir ſabſt, ſprach Selimor mit ernſter 5 0 
% ſtaͤt: N 


de Unterkehle ſchien hochmüthig auſgeblöt. i 
O 3 Wie 
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Wie aber? fuhr er fort, mein Kutſcher, glaub 
ich, traͤumet, 
Der nun zu zeitig koͤmmt, ſonſt immer ſich ver 
ſaͤumet. 
Ich ſoll von Ihnen gehn? von Ihnen, goͤttlich 
Kind? 
Und ehe, toller Streich! wir vollends richtig 
ſind? 
Nein! das geſchehe nicht! ich laß es nicht ge⸗ 
f ſchehen: | 
Ich ſchwore bey der Uhr, die Sie hier glänzen 
ſehen, | 
100 legt ſie auf den Sach, und * vor kurzer 
Zeit 
Aus London ede nicht ohne vieler Neid. 
Es hatte ſie ein Lord bey Sweerts beſtenen laſ⸗ 
f dig: 
Ich kaufte ſie ihm aus; der Junker mußte 
| paſſen. 
| Bis diefer Zeiger hier auf zwo Minuten ſchleicht, 
Ergebe ſich Ihr Herz, das doch E 
| weicht! nun; 
Er 
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Er ſchweigt: Selinde ſteht noch immer un⸗ 
entſchloſſen: 
Noch haͤngt ihr ſtarrer Blick an jenen edlen 
Roſſen. 
Sie machen ihren Herrn der Schoͤnen doppelt 
lieb, 
Der ſein verdientes Gluͤck nun muthiger betrieb. 
Der re mußte ſelbſt dem Vorwitz un⸗ 
terliegen, 
und eich dem Fenſter zu, die N gier zu vers 
gnuͤgen. ne 
Der leichtgeſinnte Geiſt! raubt einer Kutſche 
7 Putz, N 
Ein Pferd, ein ſchoͤner Tand, Selinden e f 
5 0 Schutz? 
Durch keine Zeichen ward fein taubes Herz be⸗ 
weget. 
* Schooßhund hatte ſich aufs Canapee ge⸗ 
leget: 
Nun fuhr er bellend auf, verließ die ſanfte Ruh, 
Und ſprang mit regem Schweif Selinden 
Anngſtlich zu. 
>77 Es 
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88 990 der Camin mit glängenden Day. 
den: 
Sie bebten ungeregt und ſtuͤrzten auf den Bo⸗ 
den. 6 
e der Schutzgeiſt ſtund und ſah und 
„hörte nicht: 


1 uͤberzog fein lächelnd Ungeficht, 


Nun zog der diebesgott, der fängt begierig 
Ne lauſchte, Nd 
Den krummen Bogen an; mit ſchnellen Fluͤ. 
f geln rauſchte 
Der abgedrücht Pfeil, der Glut und Flammen 
trug 
und in Selindens Bruſt ſich ungehindert 
ſchlug. | 
Durch Amors Jauchzen ließ der Schusgeiſt 
ſich erwecken: a 
Vergebens wollt er fie mit ſpaͤtem Schilde de⸗ 
5 cken! * 
Dem eine ſchnelle Nacht verdunkelt ihren Sic: 
Sie ſank, o Selimor, in deinen Arm — 
; in 
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| gm Fee Saum fog durch ure Koenen | 
eech. Glieder: 

eit bob die RR auf: und ſchlug fie wieder 

Sa un ind nieder, Hit zutun led 

Ihr ſlehend Auge ſelbſt bekannte deinen Be 

Ob gleich ihr ſtolzer Mund noch uneroͤffnet 


ſchwieg. 
N. RUN 6 75 Net ant l 
. balleſſe beh dieſem e Schwei 
a ph n n anni 1 20 8 


Des frohen Siegers Retz und 1 Bezeigen, 
Sein Lachen, ſeinen Gang, des Kleides reiche 
Lich nenen . Pracht, 
Der kuh Saen noch einmal uͤber⸗ 
1914 dacht. 
enen ſagt . in. Sie haben uͤberwun⸗ 
den! 
Und aa ihm ben sam, vom alten Stolz 
10 f entbunden: 
& viel Be ienſten fa am n mein Herz nicht wi⸗ 
’ derſtehn! 
ach! nagt ich Ihre Glut in ſteter Flamme ſehn! 
O 7 Ihr 
N 


N * 
218 Der Sieg des Liebesgottes. 


— 


Ihr dankte Selimor durch ungezaͤhlte Küffe, 
Als Amor ſiegreich floh, und uͤber Berg und 


Fluͤſſe, 
Voch auf des Adlers Bahn, in grauer Daͤm⸗ 
i merung ö 
und unter friſchem Thau, ſein feucht Gefieder 
ſchwung. 
Nach Paphos trugen ihn die ſchnellbewegten 
ö | | Fluͤgel: 
Die Wolluſt brachte ſelbſt ihn zum entlegnen 
. Huͤgel, 
Wo bey cryſtallner Flut, die heiſcher murmelnd 
lief, 
Im Fühlen Myrthenbuſch, der müde Gott ent⸗ 
ſchlie , 
93 
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Schreiben 
uͤͤber eine 


Beurtheilung 


des 


Siegs des Liebesgottes. 


an 


BT Wise ri 
ri Mein Herr, | 
unit 


„elt fi unden MG 5 7 nnen 


Die behaupten im Ernſte, daß ich wider 
gerrn Duſch und feinen Freund mich 
vertheidigen müffe? Freylich haben fie auf 
den Sieg des Liebesgottes einen heftigen An⸗ 
griff gethan. Sie haben etliche Bogen mit 
einer ſehr bittern Beurtheilung dieſes Gedich⸗ 
tes angefuͤllet, das in meinen eigenen Augen 
eine Kleinigkeit iſt. Wenn fie nun auch Sie 
ger todren, ‚hätten. fie eine fo wichtige That 
verrichtet? Es iſt kein großer Sieg, eine Flie⸗ 
ge todtzuſchlagen. Aber ich hoͤre, daß dieſe 
Herren, und gewiſſe Leute mit ihnen, auf ih⸗ 
ren eingebildeten Triumph ſtolz ſind. Sie 
nehmen davon Anlaß, allen denen, die eine 
vortheilhaftere Meinung von meiner Muſe 
geaͤußert haben, ganz trotzig Hohn zu ſprechen. 


. PR bekomme Luft, ihre ſuͤßen Träume zu ſtörenn 


n Sehen 
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Sehen Sie nur, wie ſte die Sache angreis 
fen, mein Gedicht als ein hoͤchſtelendes Ges 
dicht darzuſtellen. Sie ſetzen weitlaͤuftige 
Theorien des komiſchen Heldengedichtes vor⸗ 
aus, und nach dieſen verurtheilen ſie mich. 
Erſtlich ſind dieſe Theorien nicht bewieſen. Es 
iſt noch nicht ausgemacht, daß wirklich das 
komiſche Heldengedicht ſo enge einzuſchraͤnken 
ſey, als es dieſen beiden Kunſtrichtern zu 
thun beliebt. Ihre Theorien ſcheinen von 
Popens Lockenraube und ſeinen Nachahmern 
abſtrahiret zu ſeyn. Ich habe nichts wider 
dieſe Manier, Theorien nd Regeln zu ma⸗ 
chen, wenn man nur nicht hinter ſeinen Re⸗ 
geln die Thuͤre zuſchlaͤgt, und allem, was 
ihnen widerſpricht, ſofort den Eingang in den 
Tempel des Geſchmackes verſagt: ein Verfah⸗ 
ren, welches bey den Kunſtrichtern ſeht ge 
mein, und doch dem Genie ſo nachtheilig if, 

Aber ich habe nicht noͤthig, hieruͤber mit 


meinen Gegnern zu ſtreiten. Ich frage nur, 
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wer ihnen das Recht giebt, den Sieg des Lie⸗ 
besgottes als eine komiſche Epopee zu beur⸗ 
theilen? In dem erſten Druck iſt er zwar eine 
Nachahmung des Popiſchen Lockenraubes ge⸗ 
nennet worden; aber nicht von mir, ſondern 
von dem Verleger. Ich habe dieſem mein 
Misfallen über feinen Beyſatz nicht verhalten, 
und er iſt in der nachfolgenden Auflage dieſes 
Gedichtes weggeblieben. Ich nenne es ſchlecht⸗ 
hin ein Gedicht. Darf man einen Verfaſſer 
nach Abſichten beurtheilen, die man nur ver⸗ 
re, und * er uf nicht hat? 

20 Ye 

Nicht ale epiſche Gedichte find Epopeen, 

e tie epiſchen Gedichte ſind nicht 
gleich ſchlecht, wenn ſie nicht nach den Re⸗ 
geln des komiſchen Heldengedichtes eingerich⸗ 
tet ſind. Was wuͤrde ſonſt aus des Muſaͤus 

Gedichte von Leandern und der Hero, aus fo 

vielen andern griechiſchen Gedichten dieſer Art 
werden? Man ſehe den Sieg des Liebesgottes 

wi ein epiſches Gedicht von der komiſchen und 
ſatiriſchen 
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ſatiriſchen Gattung an! man beurtheile es, 
als ein ſolches. Ob es aber, wegen der ko⸗ 
miſchen Vorſtellungen laͤcherlicher Sitten, 
und wegen einer Aehnlichkeit mit der heroiſchen 
Epopee, mit Recht eine komiſche Epopee ge⸗ 
nannt werden koͤnne, laͤßt ſich ſo ſchlechthin 
weder bejahen, noch verneinen. Die Grund⸗ 
regeln von Gedichten dieſer Art ſind noch nicht 
feſtgeſetzt. Kann man nicht zufrieden ſeyn, 
wenn mein Gedicht ein nach ſeinem Zwecke 
anne Mer Mt 
Ich habe feine en 4 . als 
die Deutſchen wegen gewiſſer thoͤrichter Sitten 
und wegen ihres verderbten Geſchmackes zu 
verſpotten. Ich habe meine Satire in eine 
erdichtete Erzaͤhlung eingekleidet. Amor wied 
unwillig, daß eine ſchoͤne Coquette allen Lieb; 
habern widerſteht. Er nimmt ſich vor, ſie zu 
baͤndigen; und es gelingt ihm, mittelſt einer 
praͤchtigen Equipage. Das iſt die Handlung. 
Sie iſt ſimpel, aber ane ſimple Handlung, 


und 
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und gar keine Handlung find zwey ſehr ver⸗ 
ſchiedene Dinge. 


in 


Es iſt offenbar, daß Amor der Held meines 
Gedichtes iſt. Selbſt aus den Anfangswor⸗ 
ten: (der vorigen Auflagen.) Ich will den 
Liebesgott und ſeinen Sieg beſingen, iſt es 
offenbar. Herrn Duſchens Freund macht ihn, 
auf der roten Seite feiner Beurtheilung, zur 
Maſchine des Gedichtes; und die wirkliche 
Maſchine, Selindens Schutzgeiſt, uͤbergeht 
er. Wer kann hoffen, daß ein Kunſtrichter 
Handlung und Plan nach der Wahrheit vor⸗ 
ſtellen werde, welcher den Helden fuͤr die Ma⸗ 
ſchine haͤlt? 


Soll ich Ihnen auch den Plan des Gedich⸗ 
tes vorzeichnen? Hier iſt er. Amor, der in 
Paphos ſich aufhaͤlt, hoͤrt vom Zephyr, daß 
der verliebte Dorante uͤber Selinden klage, und 
den Gott um Huͤlfe anrufe. Dieſer entſchließt 
ſich uͤber Selinden zu ſiegen. Er will ihr in 

P der 
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der Lesbia Garten folgen, wohin auch Doran⸗ 
te kommen will. Amor koͤmmt wirklich dahin, 
ob ihn gleich die Wolluſt aufzuhalten geſucht 
hatte. Er findet die Geſellſchaft im Garten⸗ 
hauſe, wo Dorante und Selimor ſich beide 
um Selindens Gunſt bewerben. Amor ſchießt 
ſeine Pfeile auf das Herz der Schoͤnen: aber 
dieſe wird von ihrem Schutzgeiſte, der weib⸗ 
lichen Eitelkeit, vertheidiget. Amor kann 
nichts ausrichten, und begleitet ſie zum Gar⸗ 
ten, wo die Geſellſchaft gegen Abend ſich er⸗ 
friſchen will. Dorante findet bey Selinden 
nur Kaltſinnigkeit gegen ihn: Selimor, ob er 
gleich mit Lesbien von ihr weggelaufen, ge⸗ 
falt ihr. Amor, dem es gleich viel iſt, wel⸗ 
cher unter den beiden Herren von Selinden ge⸗ 
liebt werde, wenn nur er ſeine Abſicht erreicht, 
muntert Selimorn auf, mit ihr in das nahe 
Gartenhaus zu ſchleichen, indem Dorante mit 
einem laͤcherlichen Dichter ſich unterhalt. Se⸗ 
limor vollzieht dieſen Anſchlag; und Selindens 
Herz wird durch feine Bemühungen erſchuͤttert, 
N | nicht 
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nicht beſiegt. Indeß verwandelt Amor ſich 
in den Bedienten Selimors, der ſeines Herrn 
praͤchtige Equipage vor der Zeit herbey ruft. 
Mittelſt dieſer Liſt gelingt es dem Gott, der 
Schoͤnen Herz zu uͤberraſchen, und ſeinen 
Sieg zu vollenden. a b 


Das iſt der Plan meines Gedichtes. Auf 
ſolche Art find feine Theile verbunden. Wenn 
Sie dieſen Plan mit dem Gedichte ſelbſt ver⸗ 
gleichen, ſo werden Sie finden, daß ich ihn 
nach der Wahrheit entworfen habe. Verglei⸗ 
chen Sie es aber mit dem Gerippe, welches 
Herrn Duſchens Freund zum Gelaͤchter darſtel⸗ 
let; was werden Sie von kin kritiſchen Auf⸗ 
richtigkeit denken? 


Hier iſt eine Probe! Er ſchreibt: Amor eilt 
nach dem Garten, in welchen, ſagt der Dich⸗ 
ter nicht. Amor vermißt ſich, Selinde ſollte 
unterliegen, und noch waren keine Anſtalten 
gemacht. Sie kommen wieder aus dem Gar⸗ 

P 2 ten, 
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ten, ich weiß nicht warum? in irgend ein 
Haus, ich weiß nicht, welches! 


Sollte man nicht glauben, daß die Scene 
meines Gedichtes beſtaͤndig unbeſtimmt waͤre? 
Und doch ſagt Zephyr gleich im erſten Buche, 
daß Selinde in Lesbiens Garten ſeyn werde: 
Amor erklaͤrt ſich, daß ihn Selinde daſelbſt 
finden werde; und man darf fragen, in wel⸗ 
chen Garten Amor geflogen ſey? Die Scene 
des uͤbrigen Theils der Handlung iſt immer 
in Lesbiens Gartenhauſe und Garten. Nies 
mand kann ſich verirren, als ein Kunſtrichter, 
der witzig ſeyn will, und nur muthwillig iſt. 


Amor vermißt ſich im vierten Buche, Selin⸗ 
de ſollte unterliegen; und noch waren, ſchreibt 
der Kunſtrichter, keine Anſtalten gemacht. 
Wie? Noch keine Anſtalten waren gemacht? 
Es iſt wahr, ich ſtelle keinen artigen Sylphen 
vor das Bette meiner Schoͤnen, der ihr im 
Traum etwas erzaͤhlen, und ſie warnen muß. 

’ Der 
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Der große Engländer hat dieſes gethan; und 
darf der arme Deutſche etwas thun, das nicht 
andere vor ihm gethan haben? Dieſen Man⸗ 
gel ausgenommen, ſind Anſtalten genug zu 
dem Siege über ein Mädchen vorhanden. 
Amor hat Selindens wegen Paphos verlaſſen. 
Was erwartet man von dem Liebesgotte, als 
daß er feines Bogens und feiner Pfeile ſich bes 
dienen werde? Er thut es. Weil er nichts 
damit ausrichtet, ſo folgt er der Schoͤnen eine 
Zeit lang nach, lauert auf Gelegenheit, und 
nimmt alsdann ſeine Zuflucht zu einem Mittel, 
das ihm gelingt. Thut Amor nichts? Thut 
er nicht alles? Handelt Selimor nicht bey ent⸗ 
ſcheidenden Gelegenheiten nach Amors Antrieb? 
Und iſt des erſtern Wagen nicht bloß ein Mit. 
tel, durch welches der Gott zu ſeinem Zwecke 
gelangt? N 


Das iſt kein Sieg des Liebesgottes, ſcherzt 
der immer luſtige Kunſtrichter, das iſt ein 
Sieg der Pferde! Stellen Sie Sich vor, daß 
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ein deutſcher Barde Simſons Sieg uͤber die Phi⸗ 
liſter beſingen wolle. Er wird gewiß des Kinn⸗ 
backens nicht vergeſſen, mit welchem Simſon 
fo’ viele Feinde erſchlagen hat. Nun ſetzen 
Sie, daß Herrn Duſchens Freund mit einer 
ſchlauen Mine ausriefe: Das iſt kein Sieg 
Simſons, das iſt ein Sieg des Eſelskinnba⸗ 
ckens: wuͤrden Sie es fuͤr einen witzigen Scherz 
halten? Dergleichen Einfaͤlle, die nur eine Be⸗ 
gierde, nicht eine Gabe zu ſpotten anzeigen, 
haͤtten in freymuͤthigen Nachrichten und nicht 
in einem Buche ſtehen ſollen, dem Herr Duſch 
PER Namen cee rede u 


unten Sie nun, den er und fein 58 
mit eben ſo vieler Gerechtigkeit, als ſtolzer 
Verachtung, ſchreiben, daß keine Handlung, 
kein Plan, keine Erfindung in dem Siege des 
Liebes gottes ſey. Ich fürchte nicht, daß ihnen 
die Welt auf ihr Wort glauben werde. Sie 
zeigen durchgehends allzu viele Hitze und Erbit 
8 als daß ſie unpartheyiſch ſeyn ſollten. 

Herr 
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Herr Duſch ſollte jedoch andern Dichtern den 
Mangel der Erfindung ſehr behutſam vorwer⸗ 
fen, da er ſelbſt geſteht, daß ſeine Maſchinen 
geborgt und nicht original waͤren, und wenn 
er es auch nicht geſtuͤnde, doch augenſcheinlich 
iſt, daß er ſeinen Vorgaͤngern, ſonderlich Po⸗ 
pen, und Popens wuͤrdigem Nachfolger, dem 
Herrn Zachariaͤ, ganz furchtſam Fuß vor Fuß 
nachgeht. 


Ich will gar nicht behaupten, daß der Plan 
meines Gedichtes ganz ohne Fehler ſey. Es 
iſt gewiß, daß die Epiſoden zu weitlaͤuftig find, 
Sie moͤgen ganz fehlerhaft ſeyn: ich will nicht 
daruͤber ſtreiten. Vielleicht entſchuldiget ſie 
meine Hauptabſicht, die Sitten und den Ge⸗ 
ſchmack zu ſchildern. Verwerfliche Epiſoden 
reichen aber doch nicht zu, ein Gedicht uͤber⸗ 
haupt verwerflich zu machen. L. Epifode 
de la Mollefle, ſchreibt Saint -Mare in feiner 
ſchoͤnen Ausgabe des Boileau, in einer Anmer⸗ 
kung zum Lutrin, tout admirable qu il eſt 
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en lui- meme, eft defectueux en tant qu il 
fait partie d un Poëme epique. Ne pro- 
duifant rien dans le Poëme, il doit £tre 
regard comme abfolument poſtiche. 


Hat nun wohl Herrn Duſchens Freund die 
Handlung und den Plan meines Gedichtes 
mit Einſicht und Billigkeit beurtheilet? Folgen 
Sie ihm zu den Caraktern. Er ſagt uͤberhaupt, 
daß ich ihn nicht in eine artige Geſellſchaft, 
die durch einen feinen Scherz beluſtiget, ſon⸗ 
dern in eine Geſellſchaft von Stocknarren und 
ſchaalen Köpfen gefuͤhrt habe: Selimor gehoͤ⸗ 
re unter die erſten, und Amor, nebſt allen 
übrigen Perſonen, unter die andern. Sehr 
entſcheidend geſprochen! Sie ſuchen den Be⸗ 
weis vergebens: Bin ich eine Antwort ſchul⸗ 
dig? Wenn Selimor ein Stocknarr genennet 
werden kann, ſo muͤſſen ſehr viele alſo genen⸗ 
net werden, die in der Welt fuͤr artige Leute 
gehalten werden. Dorantens Carakter wird 
bloß durch ſeine Platoniſche Grille befleckt: 

haben 
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haben nicht große Leute, noch in unſern Tagen, 
uns dieſe Traͤume einpredigen wollen? Ich 
wuͤnſchte auch wohl zu erfahren, wodurch 
Amor den Vorwurf eines ſchaalen Kopfes ver⸗ 
dient habe. Der Kritikus muß einen Groll 
auf dieſen Gott haben. Vielleicht glaubt er 
gar, daß der prophetiſche Amor auf Gedichte 
ftichle, die nur bewundert werden follen. 


Bey Gelegenheit des von mir aufgefuͤhrten 
Magiſters ſagt er, er ſehe nicht, wie ich die⸗ 
ſen Magiſter in eine ſolche Geſellſchaft bringe. 
Warum nicht? Wenn die uͤbrigen Perſonen 
das ſind, was der Kunſtrichter von ihnen 
glaubt: warum ſollte ſich in eine Geſellſchaft 
von Narren nicht auch ein laͤcherlicher Philo⸗ 
ſoph ſchicken? (der aber, bey dieſer Auflage, 
mit einigen andern entbehrlichen Perſonen, im 
dritten Buche weggelaſſen worden.) 


Er faͤhret fort, es ſey ihm nicht begreiflich, 
wie uͤberhaupt ſo viele laͤppiſche Leute zuſam⸗ 
P 5 men 
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men kommen. Wie? Durch eben den Zufall, 
der ſo viele Narren im Schooßhunde zuſammen 
gebracht hat. Herrn Duſchens Lords und 
Ladies ſind kein Haar beſſer, als meine Selin⸗ 
den und Selimore, obgleich jene, bey ihren 
ſehr deutſchen Caraktern, mit engliſchen Na⸗ 
men prangen, welches luſtig zu ſehen iſt. Uebri⸗ 
gens wird man doch nicht verlangen, daß 
ich in einem ſatiriſchen Gedichte bloß geiſtreiche, 
vernuͤnftige und geſittete Perſonen haͤtte auf: 
fuͤhren ſollen. Konnte dieſes von mir erwar⸗ 
tet werden, der ich nicht, wie Pope, eine 
bloße Galanterie zu meiner Abſicht gemacht 
habe, ſondern wirklich laͤcherliche und thoͤrich⸗ 
te Sitten ſchildern wollen? Die deutſchen Tho, 
ren waren mein Stoff. Vielleicht reden die 
engliſchen witziger. Aber was gehen einen 
deutſchen komiſchen Dichter die fremden Thor⸗ 
heiten an? Ein iedes Volk foll zuerſt fuͤr ſeine 
Armen und fuͤr ſeine Narren ſorgen. Meine 
Stutzer reden ſchaal: gut! Ich laſſe ſie alſo 
reden, wie ſie wirklich reden. Laſſen die 
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franzoͤſiſchen Schriftſteller ihre Ritter und Marz 
quis klug reden? Und bilden unſere jungen 
Herren ſich nicht nach den Muſtern, die auf 
der franzoͤſiſchen Schaubühne zum Gelächter 
vorgeſtellet werden? Selimor und Lesbia find 
Perſonen, die nicht zur Nachahmung, ſondern 
zur Verachtung aufgefuͤhret werden. Man 
kann mich nur alsdann tadeln, wenn derglei⸗ 
chen Carakter in der Natur nicht anzutreffen 
ſind, oder wenn ſie nicht nach der Natur und 
mit ſolchen Zuͤgen geſchildert worden, daß ſie 
für das, was fie find, erkannt werden koͤnnen. 


Aber Lesbia bringt mir einen beſondern Ein⸗ 
fall meines Ariſtarchs in die Gedanken. Er 
giebt ſich viele Mühe, wider Lesbien zu bes 
weiſen, daß ein epiſches Gedicht ſich gar wohl 
in ein ſchattichtes Gebuͤſch ſchicke, daß es kei⸗ 
ne Schande ſey, Gedichte vorzuleſen, und 
daß es vernuͤnftige Frauenzimmer gebe, die 
mit größtem Vergnuͤgen in ſchattichten Buͤſchen 
den Meßias leſen hoͤren. Wichtige Wahrheit 

Mr Schade 
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Schade nur, daß niemand daran gezweifelt 
hat, als Lesbia, und Lesbia iſt ja kein ver⸗ 
nuͤnftiges Frauenzimmer. Wer Narren als 
Narren reden laͤßt, wird doch ihre Reden 
nicht auf ſeine Rechnung ſchreiben laſſen 
muͤſſen? 


Erlauben Sie mir einige vermiſchte Anmer⸗ 
kungen. Herrn Duſchens Freund hat viele 
Mühe verſchwendet, den Anfang meines Ges 
dichtes zu kritiſiren. Er haͤtte viel Papier er⸗ 
ſparen koͤnnen. Die oftmalige Veraͤnderung 
dieſer vier erſten Zeilen beweiſt, daß ich damit 
ſelbſt nicht zufrieden geweſen. Ich bin es auch 
noch nicht. Aber was will er damit ſagen, 
wann er bey den Worten: Ich will den Liebes⸗ 
gott und ſeinen Sieg beſingen, ausruft: den 
Gott auch? Alſo vermuthlich ſeine ganze Ge⸗ 
ſchichte, alles was von ihm zu ſagen iſt? Frey⸗ 
lich den Gott auch: er iſt ja der Held! Aber 
nicht ſeine ganze Geſchichte! Virgil faͤngt ſei⸗ 

ne Aeneis alſo an: 
Arma 
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Arma virumque cano, Trojae qui pri- 
RABBIT. e mus ab oris etc. 


Bas wurden die Kunſtrichter ſagen, wenn 

wir Virgilen den Vorwurf machen wollten, 
b daß er die ganze Geſchichte des Aeneas zu 
beſingen fi ich vorgenommen haͤtte? 


Bey dem Addiſoniſchen Gleichniffe iſt es 
ihm ſchwer geworden, das Lertiun compa- 
rationis zu finden: ich moͤchte wiſſen, was 
ihm leicht iſt! Er laͤßt den umſtand der Ge: 
ſchichte aus, daß Selinde den Streit ſelbſt an⸗ 
flammet, damit er den Umſtand im Gleichniſſe, 
daß der Cherub dem Sturm gebiethet, als 
uͤberfluͤßig tadeln, und fragen koͤnne: geboth 
denn etwa Selinde dem Kampfe? Die Züge 
(in den vorigen Auflagen,) von dem Bruͤllen 
des Donners, von dem Strafamte und von 
dem Streuen der Blitze ſind ihm alle muͤſſig, 
weil Selinde kein Strafamt zu verwalten hat, 
und keine Blitze ſtreuet. Was fuͤr eine neue 
Theorie vom Gleich niſſe muß dieſer Kunſtrich⸗ 
ter 
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ter fich gemacht haben! Wie wenige Gleich⸗ 
niſſe der Alten und Neuern muͤſſen ihm nach 
dieſer Theorie gefallen, wenn die kleinſten Zuͤ⸗ 
ge des Bildes und Gegenbildes ein Verhaͤlt⸗ 
niß gegen einander haben muͤſſen? Der ber 
ruͤhmte Muratori iſt wohl nicht ſeiner Mei⸗ 
nung, der in der Perfetta Poeſia Ital. T. I. 
L. II. c. 1. ſchreibt: Non han le compara- 
zioni, come ſi ſuol dire, da correre con 
tutti i piedi, in guiſa che le coſe com 
parate abbiano in tutto e per tutto da eſſer 
fomiglianti frà loro. Baſta che fi aſſomi- 
glino le azioni, ſulle quali ſi fonda la com- 
paratione. 


Die ganze Beurtheilung des Gleichniſſes, 
die mit eckler Weitlaͤuftigkeit etliche Seiten 
fortgeht, wird mit der Anmerkung beſchloſſen, 
daß ich Addiſons Campaigu vermuthlich in 
einer ſchlechten Ueberſetzung geleſen haben muͤſ⸗ 
ſe. Und warum das? Der Kritikus erraͤth 
mit vieler Scharfſinnigkeit, daß Addiſon von 

einem 
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einem Orkan rede, da ich hingegen (wichtiger 
Unterſchied!) von einem Sturm rede, und 
ſolchen von Donner und Blitz begleiten laſſe, 
welches Addiſon nicht thut. Welcher Grund! 
Bin ich denn ein Ueberſetzer? Nennet nicht 
Addiſon ſelbſt feinen Blaſte auch Storm und 
Tempeft? Und koͤnnen bey einem Sturm nicht 
Blitz und Donner ſeyn? 


Aber ſeine Anmerkung iſt vermuthlich nur 
eine kleine Rache fuͤr eine gewiſſe Anmerkung 
in der vortrefflichen Bibliothek fuͤr die Liebha⸗ 
ber der ſch. Wiß. die Herr Duſch unrecht ver⸗ 
ſtanden, und daher uͤbel aufgenommen hat. 
Es iſt in der That die ganze Beurtheilung des 
Siegs des Liebesgottes eine beſtaͤndige Parodie 
der Beurtheilung des Schooßhundes. Man 
bemuͤht ſich daher am Ende noch, auch Zwang 
des Reims und platte Verſe in meinem Ge⸗ 
dichte zu finden. Ich will einige ſolche An⸗ 
merkungen unterſuchen; doch kurz. Welchem, 
auch den: beſten Dichter, entwiſchen nicht Stel⸗ 
f len, 
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len, die der Zwang des Reims und des Syl⸗ 
benmaßes geſchwaͤcht haůt? 


Vorher muß ich von der Schreibart uͤber⸗ 
haupt etwas anmerken. Es wird mir der 
Vorwurf gemacht, daß ich das Komiſche mit 
dem Epiſchen nicht beſtaͤndig verglichen haͤtte. 
Man ſcheint zu fordern, daß in allen Perioden 
und Zeilen dieſe Abwechſelung anzutreffen ſeyn 
ſolle. Ich habe dieſes ohne Zweifel nicht 
beobachtet. Ich habe die Sachen in dem To⸗ 
ne erzähle, der ihnen angemeſſen iſt. Amor 
redet, als ein Gott, und Narren ein ieder 
nach ſeiner Weiſe. Ich glaube, daß ich, als 
Verfaſſer eines komiſchen und fatirifchen Ge⸗ 
dichts, recht gethan habe. Ich habe mich 
nicht darum zu bekuͤmmern, ob dieſe beſtaͤn⸗ 
dige Verbindung des Komiſchen mit dem Erha⸗ 
benen eine weſentliche Eigenſchaft der komi⸗ 
ſchen Epopee ſey, oder nicht. Die Kunſt⸗ 
richter moͤgen dieſe Foderung unterſuchen. Ich 
will aber nur den Freund des Herrn Duſch 
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fragen, ob er die Secchia rapita des Taſſont 
für kein komiſches Heldengedicht halte Wenn 
er dieſe Frage mit Ja beantwortet, wie er 
muß; ſo will ich ihn an eine Anmerkung des 
obengedachten Herrn Saint⸗Mard uͤber den 
Lutrin erinnern. Der geraubte Eimer, ſind 
ſeine Worte, beſchreibt eine halb heroiſche 
und halb komiſche Sache. Jeder Krieg 
unter zween Staaten iſt ein heroiſcher 
Stoff. Der Krieg zwiſchen denen von 
Modena und denen von Bononien, wird 
komiſch durch die lächerliche Urſache, die 
ihm die gemeine Sage beyleget. Die Per⸗ 
ſonen dieſes Gedichtes ſind theils bloß he⸗ 
roiſch, theils bloß komiſch, „und theils von 
vermiſchter Art. Die Schreibart iſt ernſt⸗ 
haft oder luſtig, edel oder niedrig, heroiſch 
oder burleſk, nach Beſchaffenheit deſſen, 
was der Verfaſſer ſagen will, der faſt im⸗ 
mer von einem Extremo zu dem andern 
ſehr geſchickt uͤberzugehen weis. Dieſe 
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Verbindung nun macht ein wahrhaftig 
heroiſch komiſches Gedicht. 


Man darf nur den Taffoni aufſchlagen, fo 
findet man, daß Herr Saint⸗Mard von ihm 
recht geurtheilet habe. Die Bono niſchen Ge⸗ 
ſandten im zweyten Geſange reden ernſthaft 
und anſtaͤndig. Die Beſchreibung des ganzen 
verbundenen Krlegsheeres im fuͤnften Geſange 
if heroiſch. Die erfolgte blutige Schlacht wird 
mit virgilianiſchen Farben geſchildert. Auf 
gleiche Art werden des Koͤnigs Enzio Thaten 
beſchrieben. Aber der Dichter wird burleſk, 
ſo bald er auf den feigen Grafen von Culagna 
kommt. Ich ziehe hieraus die Folge, daß die 
beftändige Verbindung des Komiſch en mit dem 
Epifchen, die fo gar in allen Perioden merklich 
ift,. dem komiſchen Heldengedichte nicht weſent⸗ 
lich ſeyn müffe, weil eines der beruͤhmteſten Ge⸗ 
dichte dieſer Art ſeinen Ton nach der Materie 
und den Begebenheiten einrichtet, und niedrige 
Perſonen niedrig, erhabene aber ꝛrhaben reden 

laͤßt. f 
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laͤßt. Ich uͤberlaſſe dem Herrn Duſch und ſei⸗ 
nem Freunde, wie fie die Secchia rapita in ih⸗ 
re Theorien zwaͤngen koͤnnen. Vielleicht hat 
der erſte dieſe Schwierigkeit ſelbſt gemerket, 
und daher den Taſſoni unter den komiſchen 
Heldengedichten mit Vorbedacht gar ausge⸗ 
laſſen. 


Ich will nur noch ein paar Beurtheilungen 
der Schreibart zur Probe anfuͤhren, und dann 
dieſe ekelhafte Arbeit beſchließen. Unter die 
Zeilen, die der Reim geſchaffen haben ſoll, sechs 
net er: 


Die Aue war verbrannt und Sirius erwacht. 


Sirius wuͤrde aufgegangen ſeyn, ſchreibt der 


Kunſtrichter, wenn der Reim macht es nicht 
verbothen haͤtte. Warum eben aufgegangen? 
Iſt es in der poetiſchen Sprache ungewoͤhn⸗ 
lich, von einem Geſtirn, von Auroren, von 
dem Tag, wenn ſie aufgehen, zu ſagen, daß ſie 
erwachen? Und wenn auch die Metapher nicht 
f Q 2 ſo 
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fo gewöhnlich wäre, iſt fie wohl unrichtig? 
Aber, meinet er, es hätte wenigſtens Sirius 
vor der verbrannten Aue genennet werden fol« 
len weil die Urſache immer vor der Wirkung 
hergehet. Welche Kleinigkeit! Und ſind denn 
die Auen nicht verbrannt, als in den Hunds⸗ 
tagen? Oder weil die Urſache eher iſt, muß ſie 
denn nothwendig auch eher genennet werden, 
als die Wirkung? Aehnliche Stellen ſind bey 
den beſten Griechen und Lateinern ſo häufig, 
daß die Sprachlehrer für ſelbige eine beſonde⸗ 
re Figut ausgedacht haben, mit deren griech 
ſchen Namen ich Sie nicht F will. 


Die vier Verſe, (in der baue Kanaren 
Epiſode des erſten Buchs) wo der dicke Kunz 
und ſeine ſchalkhafte Scherze geſchildert wer 
den, verſteht er nicht, und ſagt doch, ſie waͤ⸗ 
ren wegen des Reims lallen ganz leer. Wie 
kann er das ſagen, wenn er ſie nicht verſteht? 
Und wie kann ein einziger Reim vier Zeilen 
leer machen? Hat er denn keine anakreontiſche 
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Gedichte geleſen, die mit dem kindiſchen Lallen 
verglichen werden koͤnnen? | 


in 


Bey dem Gleichniſſe von der Ynbromadhe 
und den Worten: 


Wie Hektor in den Streit aus Priams Mauern eilte, 
Und wenn Andromache in feinem Arm verweilte, ꝛe. 


wird ausgerufen: von einer Umarmung wie 
kalt! Das moͤchte er ſagen, wenn eine ver⸗ 
liebte umarmung in einem Schaͤfergedichte bes 
ſchrieben werden ſollte. Aber in meinem Gleich⸗ 
niſſe iſt das Wort verweilte ein Hauptwort. 
Wie Andromache, durch ihr Verweilen in Hek— 
tors Armen, ihn ſelbſt aufhaͤlt, bis er ſich ihr 
mit Gewalt entreißt: ſo wird Amor in den Ar⸗ 
men der Wolluſt aufgehalten. Iſt die Idee 
des Verweilens nicht wichtig genug? 


Vom Eifer zu gewinnen ſchreibe ich: 


Der ſich bey ſchlimmen Gluͤck in wilden Blicken wies, 
Und alle Grazien aus ihrem Antlitz ſtieß. 


Q 3 Dieſe 
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Dieſe Zeilen ſtehen unter denjenigen, die der 
Reim geſchaffen. Ich geſtehe, daß ich nicht 
errathe, was er daran ausſetzt, weil er es nicht 
ſagt. Ich wuͤnſche dem Herrn Duſch Glück, 
wenn ihn der Reim niemals mehr gezwun⸗ 
gen hat. 5 8 


Als ein Muſter platter Verſe, werden die 
(in dieſer Auflage, nebſt dem Magiſter, weg⸗ 
gelaſſenen) Zeilen angefuͤhrt, da es von dem 
Magiſter hieß: 


Er fühlte ſich bereit, nach ahnlichen Geſetzen, 
An ſeiner Chloen Werth ſich ſinnlich zu ergetzen, 


Erſtlich habe ich nicht geſchrieben, nach aͤhnli⸗ 
a chen, ſondern nach ehlichen Geſetzen, welches 
ein großer Unterſchied iſt. Hernach ſehe ich 
nicht, wie dieſe Verſe mit Grund als platt ge⸗ 
tadelt werden koͤnnen, die der Sache, von der 
die Rede iſt, gemaͤß und nicht unter derſelben 
ſind, folglich auch nicht platt genennet werden 
moͤgen. Sie ſchildern eine Thorheit, welche 


zu der Zeit, da mein Gedicht geſchrieben wor⸗ 
den, 
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den, die herrſchende geweſen, naͤmlich die Thor⸗ 
heit, die gemeinſten Dinge und die Liebe ſelbſt, 
mit philoſophiſchen Worten zu verunſtalten. 
Ich habe nicht gehoͤrt, daß mein Lied von Ma⸗ 
giſter Duns als platt getadelt worden, weil 
dergleichen nachahmende Ausdruͤckungen dar⸗ 
innen vorkommen. 


Dieſes wird Ihnen zu einer Probe, wie die⸗ 
ſer Kunſtrichter im Kleinen kritiſiret, genug 
ſeyn. Ich finde noch etwan ein halb Dutzend 
Zeilen, die er fuͤr platt oder durch den Reim 
geſchaffen ausgiebt, und dadurch Herrn Du⸗ 
ſchens richterlichen Ausſpruch, daß mein Ges 
dicht eine Menge von ſchlechten Verſen und 
elenden Reimen habe, zu rechtfertigen ſucht. 
Aber ſeine Kritiken enthalten keine Gruͤnde, 
ſondern bloß dieſe Ausrufe: Was fuͤr Verſe! 
Gereimt! Reim! Leer! Dergleichen kritiſche 
Ausrufe ſind nur in dem Munde eines ſehr 
ſichern Kenners, der dafür bekannt iſt, ertraͤg⸗ 
lich. Kunſtrichter, die ſich der Welt zum er⸗ 

2 4 ſten⸗ 
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ſtenmale zeigen, muͤſſen ſich derſelben enthal⸗ 
ten, wenn ſie nicht ausgelacht werden wollen. 


So ſteht nun dieſe muͤhſame Beurtheilung 
des Siegs des Liebesgottes aus. Der Kunſt⸗ 
richter redet durchgehends mit einem dreiſten 
und zuverſichtlichen Tone, der Leute, die nur le⸗ 
ſen, und nicht denken, leicht dahin reißt. Die 
eingemiſchten vielen groben Spoͤttereyen haͤt⸗ 
ten mich berechtiget, gleiches mit gleichem zu 
vergelten, wenn etwas berechtigte, grob zu ſeyn. 
Ich habe jederzeit Herrn Duſchen ſehr hochge⸗ 
ſchaͤtzt. Aber ich zweifle, ob die allzugroße 
Empfindlichkeit, die er bey dieſer Sache geaͤuſ⸗ 
ſert, ihm bey dem vernuͤnftigen Theile der 
Welt Ehre machen werde. Ich bin von ihm 
ſehr unfreundlich, und ohne meines Orts hier 
zu Gelegenheit gegeben zu haben, angegriffen 
worden. Ich vertheidige mich mit kaltem 
Blute, und ohne den muthwilligen Witz, der 
ſeines Freundes ganze Staͤrke ausmacht. Ich 
A mit der Fortſetzung dieſes Streits das 

Publi⸗ 
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Pub licum nicht zu belaͤſtigen. Es hat beyde 
Theile gehoͤrt, und kann nun richten. Ich 
kann nicht viel gewinnen und nicht viel verlie⸗ 
ren, der Ausſpruch mag ausfallen, wie er wol⸗ 
le. Ich ſehe auch nicht, daß Herr Duſch bey 
dieſem kleinen Hader viel gewinnen koͤnne. 
Aufs hoͤchſte wird ſein Verfahren gegen mich 
ihn mit den Herren Zuͤrchern ausſoͤhnen, die 
ihm bisher allezeit, ſo lang er ihnen nicht ſchmei⸗ 
cheln wollen, ſehr veraͤchtlich begegnet haben. 
Da er und ſein Freund mir ſehr uͤbel nehmen, 
daß ich fuͤr dieſe patriarchaliſche Dichter nicht 
Ehrfurcht genug bewieſen, und mir die Frey: 
heit genommen habe, mit den Kennern uͤber ſie 
zu lachen: ſo wird er in Zuͤrich vielen Dank 
verdienen. Es muß luſtig anzuſehen ſeyn, 
wie fie in ihren freymuͤthigen Nachrichten ihn 
wieder ehrlich zu machen ſuchen werden, nach⸗ 
dem ſie ihn unter die elenden Scribenten ge⸗ 
worfen hatten. Dergleichen Veraͤnderungen 
ſind ihnen nichts ſeltenes. Der alten Bege⸗ 
benheiten nicht zu gedenken, ſo iſt eine Zeit ge⸗ 
2 5 weſen, 
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weſen, da ſie von den Lyriſchen Gedichten vor⸗ 
theilhafter, als itzo, gedacht haben. In dem 
Criton, einer Wochenſchrift, die im Jahr 175 T 
zu Zürich herausgekommen, werden die naiz 
ven Lieder eines Gleims, Uzens und der 
Sammlung vermiſchter Schriften vorzuͤg 
lich genannt. Der Verfaſſer des Antiovid hat 
auch von dieſen Liedern anders geurtheilet, als 
der Verfaſſer der Sympathien. Dieſe vor⸗ 
theilhafte Geſinnung wuͤrde vermuthlich noch 
dauern, wenn ich die ſeltſamen Gedichte einis 
ger dieſer Herren mit der unterthaͤnigen Einfalt 
eines Schülers, oder mit der furchtſamen Klug · 
heit eines Schriftſtellers, haͤtte bewundern, 
oder doch mit Stillſchweigen uͤbergehen wol⸗ 
len. Aber ich habe nicht gleichguͤltig anſehen 
koͤnnen, daß diejenigen, als Dichter, den Ge⸗ 
ſchmack verderben ſollten, die, als Kunſtrichter, 
mit Nutzen an ſeiner Verbeſſerung gearbeitet 
haben. Ich habe, als ein Freund der Muſen 
und des Vaterlandes, in dem Siege des Lie ⸗ 


besgottes, und bey andern Gelegenheiten, mei⸗ 
1 — nen 
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nen Eifer reden laſſen; und vielleicht nicht ver⸗ 
gebens. Dieſe Freymuͤthigkeit iſt die Quelle 
ihres unauslöfchlichen Haſſes. Seit der Zeit 
haben ſie nicht aufgehoͤrt, auf mich entſetzlich 
zu ſchmaͤhen und zu laͤſtern. Aber ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß der Unflath, den ſie mit vollen Haͤn⸗ 
den auf mich ausſchuͤtten, meine Ehre nicht 
beflecken koͤnne. Ihr Lob hat mich nicht ſtolz 
gemacht, und ich verachte ihren Zorn. Herr 
Duſch hat volle Freyheit, mit ihnen gemein⸗ 
ſchaftlich auf mich zu ſchimpfen, ſo lang er will. 
Er kann, wie es ihm beliebt, mich einen mittels 
maͤßigen oder elenden Dichter nennen. Die 
Welt iſt mein und ſein Richter. Die Erfah⸗ 
rung wird lehren, ob er ſich nicht betruͤge, daß 
er ſeinen wankenden Ruhm dadurch zu befeſti⸗ 
gen meinet, wenn er die Ehre anderer Schrift⸗ 
ſteller zu untergraben ſucht. Ich bin nicht boͤ⸗ 
ſe, wenn er mich zu der Sekte der Nikolaiten, 
wie er und ſeine ſcherzhaften Freunde die Par⸗ 
they des guten Geſchmacks nennen, zaͤhlen will. 


Er mag immer in allen ſeinen verderblichen 
Strei⸗ 
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Streitigkeiten mit dem Stifter dieſer ihm ver⸗ 
haßten Ketzerey, und mit den Herren Verfaſ⸗ 
ſern der Bibl. fuͤr die Liebhaber der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. und der Briefe uͤber die neueſte Lit⸗ 
teratur, auch mich einmiſchen. Ich freue mich 
der Geſellſchaft, ob ich ſchon nicht dazu gehd⸗ 
re. Die ſcharfſinnigen Schriften dieſer ihm 
ſo fuͤrchterlichen Kunſtrichter werden die Nach⸗ 
welt, wie uns, unterrichten und vergnuͤgen, 
wenn ſeine Streitbuͤcher ſchon 1 bergeffen | 
ſeyn werden. 6 f 


In Jahre 1760: 
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An Herrn Hofrath B. 


um Aer o Freund, gruͤnt Röm⸗ 
hilds Aue wieder, 
Zum andernmal für mich! Mit raus 
ſchendem Gefieder 
Scherzt uberall der ſanfte Wer! © 
Die Nachtigall ſingt ihre Lieder: 
Die fromme Schwalbe baut ihr Neſt. 


Noch 


. Briefe. 


Noch diesen Srüßting wird mein Aufenthalt 
0 hier dauern: 

Er) würde nicht untroͤſtlich trauern, 

Wenn unter den bejahrten Mauern 
Mein künftig Neſichen aufbewahrt, 

r angewieſen werden ſollte 

Wofern ein Vogel guter Art, 

* Nett, ſchalkhaft, huͤpfend, de 
Mit mir zu Neſte tragen wollte. 


aber, ohne Scherz! die hieſigen Gegenden ſind 
die angenehmſten, die man ſehen kann. Der 
Fruͤhling iſt nirgend reizender, als hier. Ar⸗ 
mer Freund! Sie reden auch vom Frühling? 
Sie, die im Rauche einer engen Stadt einge 
ſchloſſen leben, und die Stimme der Na 2 
nur bey den Poeten hoͤten? In Staͤdte 

glauben Sie mir, iſt nur ein halber Frühling: 
der Hauch der Weſte iſt daſelbſt nur halb, fo 
lieblich, und die — mit einem 
Ame Nr 
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„S. Herrn von Hagedorn gaben und Erzaͤhlun⸗ 
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nur gemeinen Reize. Dort kennet man die 
Schoͤnheiten der Natur bloß dem Namen nach. 
Nur auf dem Lande kennet, fuͤhlet und genießt 
man ſie: und ich kann, ohne zu luͤgen, ſagen, 
daß ich auf dem Lande bin, ob ich gleich in ei⸗ 
ner Stadt mich aufhalte, die nicht wenig Laͤr⸗ 
men verurſachet. 


Ich kann wie auf dem Land und als ein Schd- 
fer leben: pr 

Als Schäfer? ich betruͤge mich! * 

Wer wird mir Schaͤferinnen geben? 

Und ohne Schäferinn find Schäfer lächerlich, 

Zwar Mädchen find hier, wie Goͤttinnen, 

So artig, als die Schaͤferinnen; 

Doch nicht fo fromm, wie ſte und ich. 

Sie find, wie uͤberall, die Quelle ſuͤßer Schmer⸗ 


zen, 
Voll Unſchuld auf der Stirn, voll Schelmerey 
5 im Herzen. 


So ſchlimm dieß Voͤlkchen iſt, wer, leider! 
liebt es nicht? 
R Ein 
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Ein ſchoͤner Blick war ſtets dem Weiſen übers. 
en en en N 

Ein Blick entrunzelt ſein Geſicht: 

Der Fromme ſuͤndigt ihrentwegen, 

Schielt übern Eubach weg und spricht: 

Ach! waͤr kein Maͤdchen auf der Erden, 

Wir wuͤrden alle ſelig werden! 


Dergleichen Gedanken ſchleichen, wenn ich 
mich der hohen poetiſchen Sprache, ich, der ich 
unpoetiſch bin, bedienen darf, ſelbſt in meinem 
geheimſten Herzen zuweilen herum, bey mei⸗ 
nen einſamen Spaziergaͤngen, wo alles um 
mich herum lachet. Was für entzuͤckende Spas 
ziergaͤnge! Hier verlohnet ſichs doch der Muͤ⸗ 
he, daß ich meine verwoͤhnten Fuͤße ermuͤde. 
Sie ſollten nur ſehen, wie ich laufe, ich, den ſie 
oft faul geſcholten haben, weil ich Ihnen auf 
Ihren Tagereiſen durch meiſt unangenehme 
Oerter zu folgen, keine Luſt hatte! Hier bieten 
die angenehmſten Scenen der Natur ſich mir 
ſelbſt und ung eſucht an, 

Kaum 
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Kaum eil ich fliegend aus den Thoren; 
So kann ich mich im Gruͤnen ſehn; 
So fühl ich freyer Lüfte Wehn: 

Die Lerche ſingt; ich ſehe Floren 
Durch hundert Gaͤrten landhaft gehn. 
Nicht mit beſeeltem Marmor ſtrahlen, 
icht mit Orangewaͤldern prahlen 
Die Gaͤrten hier zur ſchoͤnen Zeit. 
Nebſt einem kleinen Sommerhauſe, 
Zu einem abendlichen Schmauſe, 
Gewaͤhren fie der Froͤhlichkeit 

Viel Gras, ſich ſcherzend hinzuſtrecken, 
Und, Amors Freuden zu verſtecken, 
Viel Schatten, viele Dunkelheit. 
Vergnuͤgen lacht auf allen Wegen 

Im Schooß des Frühlings mir entgegen, 
Und Luft begegnet jedem Blick; 

Er ſchweift herum in weiter Sphaͤre: 
Damit kein Berg der Ausſicht wehre, 
Steht jeder ehrfurchtvoll zuruͤck. 
Der Steinsburg kahle Glatze ſtrecket 


Pie; in des Donners Aufenthalt; 
R 2 


Und 
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und ihre breiten Schulter an 

Furcht, ſchwarze Finſterniß und Wald. 

Gleich furchtbar, noch erhabner, tchürmet 

Das Gleichgebirge fi ſich empor: g 

Von feinen duͤſtern Eichen ftürmet | 

Der Nord in muͤder Wandrer Ohr. EN 

O du, die Buſch und Gras bekleiden, | er 

Du, Hartenbarg, fiehft zwiſchen Depden, 

Zwar niedrig, aber angenehm! 

Das Klettern kann ich niemals leiden; 1 5 

Doch dich beſtejg ich ganz bequem. 

Ich eig, in kuͤhlen Abendſtundenn 

Zu dir an Gaͤrten fpielend hin: 

In dieſen kuͤhlen Abendſtunden 

Wird hier der Buͤrger oft mit feiner Frau 90. 
ieee, ji 

Oft auch mit einer Nachbarinn. 5885 N 

Auch Bacchus hat, wer folk es  olauben?, 1 

Bekraͤnzt mit eßigſauern Trauben, N 

Man weis nicht wie? ſich hin veritrt, 

Daß RNoͤmhild nun durchs Wein und Bier ders 


herrlicht wird. . 
O Luſt! 


u 
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O Luſt! wann von bebluͤhmter Spitze, 
Wo im Geſtraͤuch ich einſam ſitze, 
Wo mich die Sommerluft vergnuͤgt; 
Wann ich von krausbebüſchter Hohe 
Die großen Weiten uͤberſehe, 
Die itzt mein Auge frey umfliegt; 
Wann hier ein ſchattigt Waͤldchen rauſchet, 
Wo Amor, flieht ihr Schoͤnen! lauſchet; 
Dort unbeſtrahlte Wälder brauſen, 
Und hier der Weſt mit ſanftem Sauſen 
Auf wallendem Getraide liegt; 
Wann bald mit ſeinen weißen Waͤnden 
Mir Breitenſee entgegen lacht, 8 
Bald Milz mit ſeinem Thurm in gothiſch alter 
ö | Tracht, 
Und hier und dort, an allen Enden, 
Mir eine Stadt, ein Dorf manch luſtig Schau⸗ 
ſpiel macht! 
Ich cn o Hartenburg, dich immer mit Ent⸗ 
| zuͤcken: | 
Dein Angedenken ſoll mir keine eee 
Und wenn ich deinen grünen Rücken 
| R 3 Und 
0 


262 Briefe. 
Und Roͤmhilds Grazien und Gröͤtzners Wein 
und Kuß 


Verlaſſen muß: 
Will ich nach dir im Geiſte blicken; 
Soll meine Muſe dich mit ihren Lorbeern ſchmuͤ. 
cken, g nem ı: 
Daß, wie man Tiburs Hayn, das holde Tempe 
f preiſt, 
Auch du der Nachwelt heilig ſeyſt. 


Aber dieſe arme Muſe hat ſich ganz aus dem 
Odem geredet; ſie keichet vor Muͤdigkeit, und 
wuͤnſchet, auszuruhen. Bis zu ihrer baldigen 
Wiederherſtellung, will ich Ihnen nur in der 
alltaͤglichen Sprache ſagen, daß mir auf dieſer 
angenehmen Hartenburg ein Abentheuer zuge⸗ 
ſtoßen, welches meine bisherige Vermuthung 
beſtaͤtiget hat, daß ein ſo reizender Berg auch 
in andern Abſichten merkwuͤrdig ſeyn müßte, 
Die alten gefürfieten Grafen von Henneberg 
ſollen ein Bergſchloß daſelbſt gehabt haben; 
und noch 20 Lebzeiten des letzten Herzogs Sach⸗ 

ſen⸗ 
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ſen ⸗Roͤmhildiſcher Linie hat ein Luſt oder Trink⸗ 

ort hier geſtanden, von welchem nichts mehr 
uͤbrig iſt als ein ſchoͤner Felſenkeller und ein 
tiefer Brunnen. Sie muͤſſen, wenn fie über, 
haupt von den Alterthuͤmern hieſiger Stadt, 
wider Vermuthen, ein mehreres wiſſen wollen, 
gewiſſe gelehrte Werkchen nachſchlagen, welche 
niemand lieſt. Als ich unweit ermeldeten Kel⸗ 
lers meinen melancholiſchen Gedanken nach» 
hieng, nöthigte mich ein plöglich einbrechender 
Sturm hinein zu fluͤchten, bis der Regen vor⸗ 
uͤber waͤre. Kaum war ich einige Schritte 
von dem Eingange abgekommen, als ich durch 
die Erſcheinung eines ehrwuͤrdigen Alten, der 
mich ihm folgen hieß, erſchrecket wurde. 


Ein ſilberweißer Bart fließt ihm von muntern 
er Wangen 

Bis auf den Gürtel ab, wo ſchwere Schluͤſſel 
hangen: 

Sein blendendes Gewand ſchleppt auf dem 

| Boden hin: | 

R 4 Er 
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“ geht; ich folg ihm nach; ich weis nicht, 
ö wo ich bin. 
Ein zweifelhaftes Licht ſtielt ſich durch ſeltne 
Ritzen, 
Wie in den Waͤldern herrſcht, wann die Ge⸗ 
ſtirne blitzen, 
Noch ehe Cynthia mit vollem Angeſicht 
Aus neidiſchem Gewoͤlke bricht. 
Ich ſehe tief hinein viel große Faͤſſer liegen: 
Huy! denk ich, hier giebts Wein! Vor Sehn⸗ 
ſucht und Vergnuͤgen 
Leckt meine duͤrre Zunge ſchon | 
Die Lippen, die dem Faß mit ihrem Durſte 
drohn. 
Du ſieheſt, ſprach der Geiſt, den chrlichſten der 
Geiſter! g a 
Ich war in beßrer Zeit hier ehmals Kellermei⸗ 
ſtek: 
O Zeiten! euch vergeß ich nie, 
Da Weins die Fuͤle war, und alles trank und 
Be ſchriee 


Auf dieſen Hoͤhen ſtund Lyaͤens liebſter Tempel: 
8 Mein 
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. Mein Schatten ſchwebet noch um den gr. ; 


e OHNE: 
rare hend taumelt' ich, der Jugend zum 
0 ES Exempel, 35 


Um jene furchtbarn Safer dort! 580 
Doch damats waren ouch die güwdenſten der 


} 1 Betten: 3 
i Da wußte Ronhild nichts von Unruh, Zank 
eie Stteiten: a 


Man sanfte pt wenn Mein gebrach: 
Nur ſeit eyaus floh, flog ihm der Friede nach. 
8 Kamp! Römhild! ſteh, was d dir mit ihm 
ER een 
"ie fs, die ſtille Ruhe wich, 
9 Seit gättehburg verhkeret ſtehet; Er 
Ein Gott hat hier gewohnt, ein Gott vepoige 
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Parodie der Worte Horarii in der ten Ode des 

5 zten Buchs: Delicka Majorum immeritus lues &c. 

nach Herrn von Hagedorn Ueherſetzung in Oden 
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Bis du den ee, wieder er. * 5 
Das Haus des Rebengotts, das in Berfall Alt 
rathen, 
Auf deſſen Truͤmmeen du nur Gras und Mo; 
der ſchauſt: 
Bis du die Faͤſſer füllt wo ſonſtepaͤus brauſte br 
Nun, leider! find ſie leer! 5 
Der Alte ſeufzt' und ſprach nicht mehr: uam 
Die ſchreckenvolle Hohle ſauſte 
und ſeufzte klaͤglich: fie find 2 2 F 
Auch ich, der ſchon in Hof ihm, 
Schrie fate ſie ſind leer! RS 
La tg: dünn W D 
Ich wuͤnſchete nunmeß von ganzem Herzen, 
aus dieſen unterirdiſchen Wohnungen je cher | 
je beffer loszukommen; denn mit legen, SUN 
fern, und mit leeren Gläfen, iſt mir niemals 
viel gedient geweſen. Aber meine Bestürzung | 
ſtieg aufs hoͤchſte, als mein Kellermeister mich 
wieder anredete. Der Sturm, ſprach er, wel⸗ 
cher dich in dieſen Keller genoͤthiget, o Sterb⸗ 
licher! iſt nicht von ungefaͤhr entſtanden Ein 
. Gnome, 
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Gnome, der in dieſem Berge ſich aufhält, hat 
ihn veranſtaltet, weil er dich zu ſprechen ver⸗ 
langet. Er hat mit Vergnuͤgen bemerket, daß 
du die ſchoͤne Hartenburg beſonders liebeſt, 
und beym Spazierengehen dieſelbe nicht leicht 
uͤbergehſt. Er hat geglaubt, daß du vor dies 
ſem Beſuche um fo viel weniger erzittern wuͤr⸗ 
deſt, da du aus den cabbaliſtiſchen Briefen eis 
nes witzigen Marquis, mit derer Durchleſung 

i du einige Zeit her beſchaͤff iget geweſen, eine 

richtigere Kenntniß der Geiſter aller Arten ges 

ſchoͤpfet haͤtteſt. Ich werde dich zu ihm fuͤh⸗ 
ren: folge mir! Ich laͤugne nicht, wertheſter 
Freund, daß ich dieſes unerwarteten Beſuches 
4 gern uͤberhoben geweſen wäre, 
va en 

Poeten ſprechen gwar mit Geſſern, 

Trotz ausgelernten Hexenmeiſtern, 
Vertraulich, kuͤhn und ohne Scheu; 
Jedoch, ich ſag es fre, 

Nur wann ſie auf dem Pindus traͤumen, 
In ihren Reimen. 


a Ich 
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Ich habe auch, die Wahrheit zu ſagen, eben 
nicht viel ruͤhmliches von den Herren Gnomen 
gehört: ſte ſollen etwas bos haft, und über 
haupt ſchlechte Chriſten ſeyn. Aber ich war 
einmal in den Händen des Staͤrkern: ich muß⸗ 
te der Gewalt weichen, und folgete meinem 


Fuͤhrer, are er mich leitete. nun! 5215 
DD n⁰ν vis 


Wie, wann des Milera brmmer Studen 645 
Dem Eſel, welcher ledig zeucht t. 
Bon feiner Eſelinn vielleicht, 
Vielleicht von diſtelreichen Hecken 
Gebietheriſch verſcheuch ; 
Das traͤge Thier alsdann, beſchwert mit neuen 
n Suͤcken dingen nn 12 
Die Ohren hangen laͤßt, und melancholiſch 
en eee u 
Mit gleicher traurigen Geberde 
Gieng ich im Innerſten der Erde, ns 
Wo durch die unerhellte Rache 
Mein Alter mich zum Gnomen fuͤhrte. 
Er ſchien mir, wie ich ihn gedacht. 
f | Klein, 
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Klein, bäzüch, erdenbleichn und fol auf feinen 
j Schacht. 
Die Hoͤhle, ſeine Wohnung, zierte 
| Was Tellus koſtbars zeugt, der Geiz mit Angſt 
bewacht, 
Und Narren unertraͤglich macht. 
Ein großer Affe warf beym Eingang mich mit 
Kothe: 
Ich auen und wich zuruͤck; doch als der 
5 | Gnom ihm drohte, 
| Dann ihm zween derbe Streiche gab, 
So ließ er zornig von mir ab, 
und hatte Luſt, mich anzuſpeyen, 
Wandt dne ſich hinweg, und zeigte mir den 
Steis. 

Mit taten ſprach der Geiſt zu ſeines Lieblings 
i Preis: | 
Es iſt mein Hofpoet; man muß ihm was ve 

eihen. 
ö Er paßt ſtets aufgeweckt und fein. 
Ich geb ihm Brodt, mit Schaͤckereyen 
Mich, eh ich ſchlafe, zu erfreuen: 


Denn 
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Denn feine Scherze ſchlaͤfern ein. 

Seyd ihr Poeten ſonſt was nuͤtze? 

Wenn ipe nicht Poffen macht fo bleibt bey eu⸗ 
rer Pfuͤtze, 

Bey Hypokrenen, ohne Wein! 


Dieſer unhoͤfliche Spaß des 8 e 
mich. Eine Sprache dieſer Art, die nur der 
großen Welt natuͤrlich läßt, ſchien mir in dem 
Munde eines kleinen Gnomen unverſchaͤmt zu 
ſeyn; und ich weis nicht, was ich ihm wuͤrde 
geantwortet haben, wenn er mich haͤtte reden 
laſſen. Wie nun? fuhr er fort; wird die ge⸗ 
wuͤnſchte Ruhe in Roͤmhild auf den Fluͤgeln 
eines erfreulichen Concluſi (weil dieſes doch 
dermalen ein Modewort, auch bey den Bauern, 
ift) bald zuruͤckkommen? Sollen wirklich die 
Vuͤrger dieſes Ortes die glückliche Gelegenheit 
bald verlieren, ihre politiſchen Einſichten zum 
Wohl ihres Vaterlandes, bey einem Kruge 
Bier, in den Schenken auszukramen? Ich 
daͤchte nicht! Nein! Es waͤre mir auch eben 
b nicht 
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nicht angenehm. Mein Hof wuͤrde doch in 
kuͤnftiger Zeit keinen fo ſtarken Zufluß mehr bes 
kommen, als in diefen Zeiten der Unordnung 
geſchehen konnen. 


a 


N 


h 
} 


h N 
3 


gr Auf ihren beſſern Naͤchſten ſpien: 


15 


Denn dieſe grauenbollen Hoͤhlen 


Sind abgeſchiednen ſtrafbarn Seelen 
Zu ihrem Aufenthalt ernannt. 


Hier ſchwaͤrmen unter bangen Klagen 


Die Werkzeug allgemeiner Plagen, 
Die euch die Hoͤlle zugeſandt: 


Verraͤther, Wuchrer, Ungerechte, 


Die keinen Gott, kein Vaterland, 


Als ihren Eigennutz, gekannt: 


Der ſchwarzen Habſucht ſchlaue Knechte, 
Die auch ein Meyneid nicht erſchreckt, 
So bald ſich ein Gewinn entdeckt: 


Die Heuchler, derer fromme Zungen 


Bald andacht volle Lieder ſungen, 
Und bald, o heiliges Bemuͤhn! 
Den Gift vergaͤllter Laͤſterungen 


Der 
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Der Harte, der ſich nie erbarmet, 

Nie auf den Armen huͤlfreich blickt: 

Der Falſche, der den Freund umarmet, 

Und ihm den Dolch ins Herze druͤckt: 

Der giftigen Verleumdung Freunde, 

Die, glaͤnzender Verdienſte Feinde. 

Verfolger aller Tugend ſin d; 

Und jene plaudernde Sibyllen, 

Die jedes Haus mit Zwiſt erfuͤlen, 

Wo ihr Geſchwaͤtz ein Ohr gewinnt; 

Verlebte muͤßige Matronen, n, 
Die Geiſſeln, ja die Pet der Straßen, wo fie 

wohnen. 


Kurz, aller unflach des menfchlichen Gefälechs 
tes fließt in dieſen traurigen Gruͤften zuſam⸗ 
men; ein jeder zu ſeiner beſtimmten Strafe. 
Sind dir, ſetzete der Gnome mit feiner gewoͤhn⸗ 
lichen poſſenhaften Art hinzu, dergleichen deu. 
te, die ich einſtens hier zu ſehen hoffen darf, 
an dem Orte deines itzigen Aufenthaltes be⸗ 
kannt? Welche ſind es? Luſtig! erzaͤhle mir 
was! 


Ä 
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was! Sit du denn gar nicht aufgeweckt? nicht 


boshaft? Ich erwiederte verdruͤßlich, daß ich 


wohl wetten duͤrfte, dergleichen Menſchen, die 
ihm lieb waͤren, würden hier gar nicht anzu⸗ 


treffen ſeyn. Wenn ſie es aber auch waͤren, 
ſo moͤchte ich ſie nicht ſehen: ſie wuͤrden mich 


nur traurig machen; und ich lachte lieber. 
Römhild waͤre gut genug: nur verdröffe mich 
der unter die Einwohner ausgegangne Rot⸗ 
tengeiſt, welcher die gute Geſellſchaft ſelten, 
und die Freude ſchuͤchtern machte. 


Wie? Buͤrger einer Stadt ſind Feinde? 
Anſtatt geſellig und als Freunde 


Bey Scherz und frohem Wein zu gluͤhn; 


} 


Seh ich fie voreinander fliehn? 


Und eh ſie einen Kuß auf holden Lippen wagen, 
5 Erſt aͤngſtlich fragen, 


. 


1 


Von welch politiſcher Parthey, 


Der Torris oder Whigs, ein artig Mädchen fey, 
Das oft nicht weis, was beyde klagen? 


0 . | S Ihr 
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Ihr Buͤrger welche Wuth hat euer Hirn ver⸗ 
brannt? 
Die Staatskunſt ſey euch unbekannt! 
Trinkt euern Wein in Ruh, und ſchlaft bey 
| euern Weibern, 
So nutzt ihr doch dem Vaterland, 
Und wenigſtens mit euern Leibern. 
Ich, der in kurzem ſcheiden muß, 
Will meinen vaͤterlichen Segen 
Auf dich, unruhig Roͤmhild, legen: 
Es fehle nie an Wein! Lhaͤens Ueberfluß 
Entferne Zwietracht und Verdruß, 
Die ſtets bey ſchlechtem Bier ſich regen! 
Der Juͤngling ſchmachte nicht umſonſt um 
Wein und Kuß, 
Und ſterbe keiner Sproͤden wegen! 


Sterben? und um eines foröden Maͤdchens 
willen? unterbrach mich der unverſchaͤmte 
Gnome: o ſey deswegen unbeſorgt! Ich ha⸗ 
be in dieſem meinen unterirdiſchen Aufenthalte 
noch keinen Selbſtmoͤrder dieſer Art geſehen; 

und 


. 
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und vermuthe auch nicht, jemals einen folchen 


zu ſehen. Die Schönen und ihre Liebhaber 
haben ſeit undenklichen Jahren einander ihr 
Wort gegeben, weder durch eine uͤbertriebene 
Strenge dergleichen ſuͤndliche Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten zu veranlaſſen, noch bey unvermutheter 
Haͤrte ſich zu entleiben: alles aber, was, die⸗ 
ſem zuwider, dann und wann geſagt, oder ges 
ſchrieben wuͤrde, ſollte als ein unverbindliches 
Compliment angeſehen werden. 


Weil phylis untreu iſt, will Damon ſich er⸗ 
f ſtechen: 


Doch will er kluͤglich erſt mit ſeinem Weine 


ſprechen. 


Sein kluͤgrer Wein giebt ihm den Kath, 


| Er fol durch eine gleiche That 
Sich an der Ungetreuen rächen: 


Er thuts, und lebt noch itzt: gewiß ein guter 
Rath! 


Der Liebesgott braucht ſein Gefieder, 
Als Amor, als der Gott der Luſt: 


S 2 Die 


Die Freude flieht; er ſucht fie wieder; 
Und findet ſie auf andrer Schoͤnen Bruſt. 
Der Schönen alte Strenge fliehet: 
Sie ſind ja Fleiſch, wie jeder ſiehet, 

Das ſchoͤnſte Fleiſch, nicht harter Stein. 
Man gebe mir die groͤßte Sproͤde, 

Doch in der Daͤmmrung und allein: 

Sie ſoll nicht lange ſproͤde ſeyn. 

Man weis, wir Gnomen ſind nicht bloͤde: 
Wer muthig ſtuͤrmt, nimmt alles ein. 


Ich konnte mich des Lachens unmoͤglich enthal⸗ 
ten, da ich einen Gnomen mit der zuverſichtli⸗ 
chen Mine eines Adonis ſprechen hoͤrte. Ich 
glaubte, einen unbaͤrtigen Helden zu hoͤren, 
welcher der aufmerkſamen Mama die Helden⸗ 
thaten erzaͤhlet, die ſein Arm in der Schlacht 
bey Mollwitz verrichtet, wo er am erſten die 
Flucht genommen. Aber der Gnome bezahle 
te mich fuͤr mein Lachen. Alles, was ich bis⸗ 
her geſagt habe, ſprach er mit vieler Ernſthaf⸗ 
tigkeit zu mir. 2 dir nichts mein Freund! 

Ich 
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Ich kenne dich nun: du wirft fo wenig jemals 
ein gluͤcklicher Liebhaber, als ein großer Mann 
werden. Wer nur ehrlich, niemals unver⸗ 
ſchaͤmt iſt, und mit guter Art weder zu betruͤ⸗ 
gen, noch der Welt Wind zu verkaufen weis, 
erſcheint ſehr ſelten in einer glaͤnzenden Ge⸗ 
ſtalt. Wer dieſes wuͤnſchet, ſoll billig alle er⸗ 
forderliche Eigenſchaften beſitzen, um unter 
andern Umſtaͤnden auf einem Rade ſterben zu 
koͤnnen. Du biſt zu nichts nutze. Ich ſchaͤ⸗ 
me mich der grofien Abſichten, die ich zu deinem 
Gluͤcke gehabt habe. Ich hatte dir die ehren⸗ 


volle Stelle meines Hauspoeten zugedacht: 


weil doch mein Affe anfaͤngt, alt zu werden. 


Du haſt dein Glück verſcherzet. Gehe hin, 
und erhenke dich! l 


Schnell hoͤrt ich einen Wind um alle Kluͤfte 
heulen: 


Die Hoͤhlen donnerten, bewohnt von ſcheuen 


Eulen. 


Der Sturm der mich dahin gebracht, 
S 3 Stieß 
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Stieß aus dem Schooß der Nacht, 
Nach zwoen jahrelangen Stunden, 
Mich wieder an die Luft, wo Titans Auge 
lacht: 
Gnom, Kellermeiſter, Aff und alles war ver⸗ 
ſchwunden. 


Ich fand mich voll Erſtaunen wieder an eben 
dem Eingange des Kellers, wo ich vor meinem. 
wunderbaren Geſichte geweſen war. Niemand 
wollte auf meine Nachfrage von einem Stur⸗ 
me wiſſen. Die Luft, ſagete man mir, waͤre 
dieſen ganzen Nachmittag beRändig fo heiter 
geweſen, als fie noch wäre; nicht das gering⸗ 
ſte Woͤlkchen haͤtte ſich an dem blauen Himmel 
blicken laſſen. Ich waͤre beynahe boͤſe gewor⸗ 
den. Ich hielt alle Leute für blind, und alle 
Leute hielten mich für betrunken. Ich troͤſte⸗ 
8 te 
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} 
te mich endlich, als ein Poet; und rief mit eis 
ner Art von Entzuͤcken aus: 
1 


— 


Ihr armen Sterblichen, die Wahn und Stolz 
{ bethoͤren, 
| Habt Augen, die nicht ſehn, und Ohren, die 
se: nicht hören. 
Geſtehts, der Wahrheit bloß zu Ehren, 
Wie viel dem ſchaͤrfſten Aug entflieht, 
| Das nur ein Dichter ſieht. 
Seht ihr den Zephyr? Seht ihr Floren, 
Auf Bluhmen, die fie ſelbſt gebohren ? 
} So viele nackende Najaden, 
Die ſich in fühlen Fluthen baden? 
’ Dryaden und Hamadıyaden? 
Seht ihr den Gott verliebter Pein 
Auf ſchoͤnen Wangen, ſchoͤnen Buſen? 
| Die Grazien beym Mondenſchein? 
Den Pegaſus und unſre Muſen 
S 4 Und 
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Und ihren gruͤnen Lorbeerhayn? 
Gebt Antwort meiner kuͤhnen Frage: 
Seht ihr ſie? Nein! 

Wir Dichter ſehn ſie alle Tage. 


Ich ſchließe unter der angenehmen Hoff⸗ 
nung, wertheſter Freund, daß ich nun bald das 
Vergnuͤgen haben werde, fie wieder zu umar⸗ 
men. Sie werden es mit mir wüͤnſchen, we⸗ 
nigſtens aus Furcht, daß Sie bey meiner laͤn⸗ 
gern Abweſenheit leicht noch einmal mit ei⸗ 
nem poetiſchen Briefe heimgeſuchet werden 
möchten. Abſit omen! Ich bin ꝛc. 


Roͤmhild 1753. 


An 
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An Herrn Seeretaͤr © *, 


| F liebſter G*! iſt jemals wahr ges 


weſen, 

Was wir von Gnid, Cytherens Luſtſitz, leſen? 
Wo Flora ſtets, im Schooß des Frühlings, 

lacht, 
Und alles liebt, und Liebe gluͤcklich macht? 
Wo keine Qual die reine Luſt vergaͤllet, 
Kein Ueberdruß zur Wolluſt ſich geſellet; 
Nichts Ehre macht, als einer Hirtinn Kuß, 


Und wer nicht liebt, allein erroͤthen muß? 


Wo uͤberall die Vögel bruͤnſtig ſchwirren, 
Auf jedem Baum die Tauben ſchnaͤbelnd girren; 
Und jeder Buſch, am ſchattigten Cephyß, 

Und jeder Buſch, voll holder Finſterniß, 


Im ſtillen Thal und auf bebluͤhmter Höhe, 


Von Liebe ſchallt, und niemals von der Ehe? 


S 5 Went 
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Wenn dieſe Nachrichten wahr find: fo kann 
ich kaum zweifeln, daß nicht dieſes fatale Wort, 
Ehe, alle Unordnungen erregen ſollte, wegen 
deren zu unſern eiſernen Zeiten das Reich der 
Liebe beruͤchtiget iſt. Dieſes Wort muß al⸗ 
lein Urfache ſeyn, daß die Gluͤckſeligkeit unſerer 
heutigen Liebhaber fo tief unter der Gluͤckſelig⸗ 
keit jener verliebten Gnidier ſich erniedriget 
findet, wofern anders der gnidiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber uns nicht hintergangen hat. Er ſaget 
viel von Liebe; nicht ein Wort von Ehe. Gleich⸗ 
wohl iſt der letzte Wunſch aller Liebenden, mit 
dem geliebten Gegenſtande aufs genaueſte ver⸗ 
einiget zu werden: und was iſt Ehe anders, 
als dieſe genaueſte Vereinigung derſelben? 
Warum ſind nun ihre guͤldnen Tage insgemein 
diejenigen, an welchen ſte ihres letzten Wun⸗ 
ſches noch nicht gewaͤhret werden? Sie haben 
auf ſolche Weiſe, wertheſter Freund, das Gute 
von dem Eheſtande ſchon gekoſtet, da fie Braͤu⸗ 
tigam geweſen, und unfehlbar die wohlherge⸗ 
brachten Rechte eines Braͤutigams N 1 
a⸗ 


* 
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ſchlafen haben, aber doch fein Ehmann gewor- 

den ſind. In was fuͤr ſeltſame Vorſtellungen 
‚ fürget mich year Gedanke? 


90 keine im Geifte mich 405 Tempel der Cy⸗ 
there, | 

Durch ſchwaͤrmender Verliebten Heere, 
Durch den geweihten Myrthenhayn. 
Die Freude reichet mir die Haͤnde; 

Sie fuͤhrt mich ſchalkhaft laͤchelnd ein: 
Ach! wenn ſte nicht ſo ſchnell e 
Wenn unſer Herz ſie rein empfaͤn 
Wie göttlich würde fie nicht feyn! 
Die Ueberwinderinn der Herzen 
Ruht unter gaukelhaften Scherzen: 
dur Auge flammt voll reger Luſt, 
und Wuͤnſche ſchwellen ihre Bruſt. 
es dampft, mit Seufzern untermiſchet, 
Der Weihrauch wolkicht vom Altar; 
und ihres Zephyrs Hauch erfriſchet 
e ach! die manch verlohrnes Jahr 
Mir fremde war. 


Nun 
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Nun klopft mein Herz ihr wild entgegen; 

Und Bluhmen duͤften auf den Wegen 

Zum Sitz der großen Koͤniginn, 

Zum innern Tempel hin, 

Wohin Chlorinde mich begleitet, 

Die, wenn ich ihr zu zaͤrtlich bin, 

Sich ſchetzend ſtraͤubt und lockend ſtreitet. 

Die Goͤttinn laͤchelt ſanft, und ihr entwoͤlkter 
Blick 

Weißaget meiner Liebe Gluͤck: 

Wie wird en rein Feuer angefachet! 

Doch wie was Cypris mir eee 

Vollzieht ſie ſelber nicht? 

Sie winkt! und wem? verdruͤßliches Geſicht, 

Auf dem die magre Sorge wachet, 5 

Das niemals, oder froſtig lachet! 

Ach! Hymen iſts, und ihn verlangt ich nicht! 

Wie? Amor und fein Chor verſchwand, 

So bald er neben ſich den traͤgen Hymen fand, 

Den ekelhaft Gepraͤng noch ekelhafter machet? 

O ſchrecklich Wort! o Eheſtand! 


Mein 


c 


4 
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Mein Saitenſpiel entſchlaͤft, und ſchluͤpft mir 


aus der Hand. 


Ohne Scherz! So bald ein lebendes Saar 


aus den Händen der freyen Liebe in Hymens 


Haͤnde koͤmmt; ſo verſchwindet Amor mit al⸗ 


lem, was ihn reizend machet: Grazien und 
Freuden, und die Begierden, die noch angeneh⸗ 
mer, als die Freuden, ſind, werden nicht mehr 


gefunden, und ihre Staͤte kennet man nicht 


mehr. Der zaͤrtliche Geſang verſtummet, und 
ſtatt deſſen erſchallen ſchwermuͤthige Klagen 


und Seufzer anderer Art, als die in den Ar⸗ 
men der Wolluſt gehoͤret werden. Wie viele 
höre ich den Tag, an welchem ſte zu ihrer ewi⸗ 
gen Sklaverey eingeweihet worden, verwuͤn⸗ 
ſchen, und wie wenige denſelben ſegnen! H** 
und Booth ſind unter dieſen wenigen. Denn 
wie man von Megaͤren und Meſſalinen hoͤret, 
fo lieſt man auch von Pamelen und Amalien. 
Aber ich finde doch dieſen Unterſchied hierbey: 
die letztern kommen in den Romanen vor, hin⸗ 

gegen 
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gegen die erſtern ſind in dieſer unſerer beſten 
Welt wirklich geweſen: Iſt dieſer Unterſchied 
nicht beträchtlich ? 


Leſ' ich Amaliens Geſchichte, 

Die bey dem ſchoͤnſten Angeſichte 

Das beſte Herz und mehr Verſtand beſaß, 

Als Booth, ihr Taugenichts, der ſie ſo oft be⸗ 
truͤbte, 

So oft bey Metzen ſie vergaß, 

Da ihn Amalia ſo rein, ſo zaͤrtlich liebte: 

So wallt mein ſchnell erregtes Blut; 

In einer Art von Wuth 

Vergeß ich Hymens wahres Wehe: 

Da ſeufz ich nach der Ehe. 

Doch uͤberſieht mein ernſter Blick 

Der Ehen trauriges Geſchick; 

Wie Hymen, der gewiß des Proteus Kunſt ge⸗ 
erbet, 4 

Das beſte Mädchen ſchnell verderbet, 

und oft in einer Nacht 

Ein ſanftes Lamm zum Tieger macht; 

f Wie 


* 
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Wie viel Vulcane ſich bey ihrer Venus haͤrmen, 
N Bey ihrem u oft auch Sklaven fich erwaͤr⸗ 
men, 8 
Bey ihrer Schmach die Welt nur lacht: 
Indeß die arme Treu, altvaͤteriſch gekleidet, 
f Stets hinter ihnen drein und ſtets vergeblich 
N laͤuft; 
voa, fie niemand Hört, fo ſehr fie klagt und 
keift; 
Wie wann ein ſeltnes Paar nicht Hoͤllenqua⸗ 
len leidet, 
Doch Langeweil und Ueberdruß 
Vom ehelichen Kuß 
| Ach! allzuſelten ſcheidet: 
So zittert mit gerechter Pein 
Ein Schauer mir durch Mark und Bein; 
So denk ich nur an Hymens Wehe, 
So graut mir vor der Ehe. 


g 
ö Wen muͤſſen ſolche Betrachtungen nicht furcht⸗ 
ſam machen? Und wie ſehr muß dieſe Beſorg⸗ 

niz "a die Nachricht wachfen, die Sie mir, 

mein 
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mein liebſter Freund, von Ihrem eigenen mis⸗ 

lungenen Verſuche ertheilen? Gewiß, Ihre 
Begebenheit iſt ſonderbar, und einem Romane 
nicht unaͤhnlich. Zwar was dieſes anbelan⸗ 
get, daß Sie von einem Mädchen ſich betrugen 
laſſen, und ſolches für eine Goͤttinn gehalten, 
hernach aber als einen Menſchen, gleich den 
uͤbrigen Kindern der verderblichen Eva, befun⸗ 
den haben: liebſter Freund, das iſt ganz be⸗ 
greiflich. Wer wird nicht auf dieſe Art be⸗ 
trogen? 


Du ſpielteſt, Freund „mit Lieb und Schönen, 

Als einer, der ſie nicht gekannt, 

Bis mitten unter Luſt und ſuͤßer Saiten Toͤnen, 

Erfahrung peinlich dich verbrannt. ˖ 

So wen ein munters Kind mit der geliebten 
8 „ Kah: 

Der Knabe neckt ſie lang, und ihre fromme 

Tatze 
Scheint Sammet, fan ihm unbewehrt, 


Vis 


Bike — 


Dis an ur ra Senn beg 1 
Blut ihn lehrt, 


| Daß auch ein artig Thierchen kratze. 
| O Mädchen! Mädchen! flieht! umſonſt iſt 


mein Bemuͤhn! 
Wenn ihr nicht flieht, ich kann nicht fliehn; 
Und wenn ich noch ſo gerne wollte, J 
Und als ein Weiſer ſollte. ON 
Denn wider ein geliebt Geſichet 
Und eine ſchoͤne Bruſt hilft alle Meispei 
nicht. 
Doch ſchwör ich bey dem weiſen Bart N 
Des erſten Stoikers, des Mannes meiner Art: 


; Ich amd und, o verzeiht, ihr Maͤdchen! 


. daß ich ſchwoͤre; 
Mein Schwur gereichet euch zur Ehre: 
Nie will ich euch ſehr nahe ſeyn; N 
Nie will ich bey vergnuͤgtem Wein, 


Wie, leider! ſonſt geſchehn, leichtſinnig euch 


beſingen. 


Sol me ine beyer ja von eurem Reiz erklingen: 


N Pe mach ich mich dazu mit Faſten erſt bereit, 
— Und 
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5 
Und ſinge fern von euch und voller Schuͤch⸗ 
ternheit. 5 
Denn o! ich ſeh es und mit Schmerzen: 
Es läßt mit Mädchen ſich nicht ſcherzen. 


Das muͤſſen herrliche Lieder werden, die ich 
nach dieſem Plane ſinge. Ob ſie jemand leſen 
werde, das iſt eine andere Frage. Sie wer⸗ 
den eine ganz neue Gattung der Lieder aus ma⸗ 
chen, oder doch unmittelbar auf die feyerlichen 
Geſaͤnge der platoniſchen Liebhaber folgen, um 
die es immer fo finſter und melancholiſch aus⸗ 
ſieht. Sie haben, wenn man ihren hohen 
Worten glaubet, kein groͤßeres Vergnuͤgen, als 
ihre Thraͤnen; und wuͤrden zeitlebens Thoren 
geblieben ſeyn, wenn ſie nicht zu gutem Gluͤcke 
geliebet haͤtten. Ihre Maͤdchen machen ſie 
nicht bloß artig und geſittet; ſondern zu Wei⸗ 
fen, Menſchenfreunden und guten Bürgern, 
ja mit der Zeit gar zu Seraphim. Das iſt 
viel! A 


Doch 


0 
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Doch Amor lacht bey meinem tuͤhnen Schwur, 
Und rauſcht mit glaͤnzendem Gefieder 

Vor meiner Leyer hin, und fordert meine Lieber, 
Es feſſelt mich die herrſchende Natur | 

Zu feſt an feinen Siegeswagen: 

| Wer widerſtrebt, verdoppelt feine Plagen. 

Die Nacht, wer kennt ſie nicht, die Freundinn 

5 holder Glut? 
| Verfolgt, wann alles ruht, 
6 


Mich mit Erſcheinungen und flammenreichen 
10 Bildern, 

ö Die mir die Liebe reizend ſchildern. 

| Wer gleichet nicht dem Wuchrer Alfius? 
Wie rauſcht ſein Mund von weiſen Sitten⸗ 

. ſpruͤchen! 
Die Landluſt wird herausgeſtrichen: 
Sie iſt das hoͤchſte Gut, das jeder ſuchen muß. 
O heldenmuͤthiger Entſchluß! 

Er handelt ſchon um Wieſ und Felder; 

Er kuͤndigt Gelder auf: es zeigt ſich ein Ge⸗ 

winn: 


Er wankt und leihet ſeine Gelder 
8 Auf 


K 
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Auf neuen Wucher hin. 
So ſind wir Menſchen nel 
Wir prahlen, wie die Alexander; 
Und koͤmmt ein holdes Maͤdchen, ach! 
Wer iſt nicht ſchwach? 
Wer widerſteht erobernden Seht: 
Der geſtern, wie ein Almana N 
Von Eh und Weibern ſprach, ze: 4 
Kann heute Wan und ee e wer⸗ 
den. 
Denn jeder gc und jeder habe 
Was tauſenden mislung, was tauſend ſchon 
ö beklagt. 
Die Wolluſt einer guten Ehe, 
Der Erde größtes Gut verdunkelt alles Wehe 
Vor unſerm trunknen Blick; 
Und jeder hofft ein gleiches Gluͤck. 
Soll, nach des Himmels Rath, ich endlich mich 
vermaͤhlen; 
So waͤhl er ſelbſt fuͤr mich: kein Sterblicher 
kann waͤhlen, 


N das 
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| Daß di fe Wabl ihn nie gereut. 2 
| 25 ein gutes Kind mit wahrer örtlich 


Pr} 


5 keit; * 
So hat fie, was ich mehr verehre, 
Als glanzende Vollkommenheit: 2 

Sie if mir Palas und Cythere. 
Das, Freund, i meine Steine? ! a 


Mit W Hal Vergnügen wuͤrde ich 0 
0 Ihnen uͤber dieſe und taufend andere Dinge 
plaudern, wenn ich Ihrer guͤtigen Einladung 


4 Aber das hieſige Commißionsgeſchaͤfft iſt geens 


diget; und ich werde zu Hauſe erwartet. Mor⸗ 
gen reife ich von hier ab. ‚3% hene ꝛc. 


Noͤmhild 1753. 


7 An 


mich gebrauchen, und Sie beſuchen koͤnnte! 
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An Herrn Hofadvocat G.. 


N den Lyaͤus mir, den mir die jungen 
Freuden, 

Umkraͤnzt mit Epheu, zugeführt, 

Als weh der Himmel hieß auf Roͤmhilds lu | 
ren weiden; 

Der ost! mit mir beym Wein dem Vorzug nach. 
geſpuͤrt, 

Wie Achte Weiſen ſich vom Poͤbel unterfcheis 
den, 

Wenn, unberäubt von rauhen eden, 

Vom Glanz der Großen ungeruͤhrt, 

Sie jenen ſtandhaft ſtehn, fie dieſe nicht benei⸗ 
den: 4 

Mein G wenn ſonſt nichts beweiſt, Bi: 

Daß ein verwandtes Blut in unfern Adern 
ſleußt; 


Wenn 
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Wenn weder Leichenſtein, noch Wapen übrig 
s bliebe: 
So uͤberzeugen meinen Geiſt 
Der Herzen gleich geſtimmte Triebe, 
Zu Wein und Muſen gleiche Liebe, 
Zu Maͤdchen auch und ſchlauverwehrter Luſt 
Auf ihrem Mund, an ihrer Bruſt. 
Ich hoͤre mit entzuͤckten Ohren, 
Wenn dein umlorbeert Saitenſpiel 
Von unſrer Freundſchaft ſchallt, und wie ein 
gleich Gefuͤhl 
Dich mir gewaͤhlt, mich dir erkohren. 
Ach! Jude, Bauer, Schelm, Betruͤger oder 
Thoren 
Sind, unter laͤrmendem Gewuͤhl, 
Mein Umgang, ſeit ich dich verlohren: 
Nachdem, im Schooß der Vaterſtadt, 
Nun wieder, wie vorhin, zu dornichten Ge⸗ 


% x ſchaͤfften, 
Die unſer himmliſch Theil an Staub und Er⸗ 
de heften, 


ee Themis angewieſen hat. 
T 4 Du, 


Du, dem ein günſtig Gluͤck ein ſorgenfreyes 


a Leben 
und, ohne Sklavendienſt, was du boar ge⸗ 
geben; 


Dem unverwehrt iſt, frey zu ſeyn 

Und ungeſtoͤrt ſich zu erfreun: f 

Darf meine Muſe dich in n eehnfugt 
ſtorenß :/ d ir 

Und achteſt du auf ihre Lehren, 2 

Wenn, mit entwoͤlktem Angeſicht, * 

Sie, als ein Seneca, im Schooß der ot 
ſpricht: 

Freund, fo verlange nich; 

Mit Ketten muͤhevoller Pflicht, 

Die um der Ehrſucht Arme tauſchen. 

Dein I Gluck zu vertaufihen. | nee 


Der Weilſe deſſen Herz von wol. 
flammt, 
Flieht nicht vor anvertrauten Buͤrden: 
Doch draͤngt er ſeinen Hals nicht in das Joch 
der Würden, 
9 Aus 


. 


| 
| 
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f Aus einem niedern Stolz, den ſeine Bruſt ver⸗ 


5 dammt. 
Sein Herz iſt groß genug, die Groͤße zu ders 
achten, 
Die e farbicht ſchwillt und platzt, eh kleine er 
fen dachten, 


Die nach dem bunten Tande ſchmachten, 


Und um ein ſchimmerreiches Amt, 


| Das ihrer nicht bedarf, noch ſie beduͤrfen, lau⸗ 


fen, 


Der Thorheit Sklaven ſind und neue nr 


kaufen. 


| Der Thor bleibt ſtets ein Thor, auch in der 


Ehre Schooß; 


Und wird von innrer Knechtſchaft Schande, 
Von Knechtſchaft ſchlimmrer Art, als eines 


Rudrers Bande, 
Selbſt unterm Purpur niemals los. 


Die Böhe, wo er ſteht, macht keinen Gecken 


groß: 
Sie laßt wie klein er ſey, nur deſto weiter ſe⸗ 


hen. 
T 5 Ein 
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Ein Sturm des Gluͤcks verſchlaͤgt ihn an ent⸗ 
weihte Hoͤhen; 

Ein ſtuͤrmiſch Gluͤck 

Schlaͤgt wieder ihn zuruͤck: 

Wie eine traͤge Regenwolke | 

Sich auf des Windes Flügeln hebt, 

Und uͤber einem ganzen Volke 

Mit fuͤrchterlichem Schatten ſchwebt, 

Sie rauſcht in ungewohnter Sphaͤre: 

Nicht lange! denn die eigne Schwere 

Druͤckt ſie zur Erde bald herab, 

Die ihr den Urſprung gab. 


Gieb nicht im Fruͤhling muntrer Jahre 

Verblendeten Begierden Raum; 

Und uͤberlaß den Geiz der Kindheit grauer 
Haare, 

Dem Stolz der Ehre Sommertraum. 

Die Sorgen ſtoͤren ihn mit ſchreckenden Ge⸗ 
ſtalten: 

Durch Niedertraͤchtigkeit wird, was ihn reizt, 
erlangt, 

Durch 
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Durch Niedertraͤchtigkeit erhalten; 

Und ſchmilzt, wie Fruͤhlingsreif, der an der 
Sonne prangt. 

Der große Liebling großer Fuͤrſten 

Mag unerquickt nach Ruhe duͤrſten: 

Sie flieht ihn ſchuͤchtern uberall. 

In jedem dunkeln Laut, in Blicken und Gebers 
den ' 

Zeigt bange Furcht ihm feinen Fall: 

Der Sklave fuͤrchtet, frey zu werden! 

Freund, von des Irrthums Bruſt entwoͤhnt, 

Laß dich kein Puppenſpiel von guͤldner Step 

13 beit ſcheiden; 

j Und brich die Roſen aller Freuden, 

Die keine Reu umdornt, kein ſpaͤtes Ach! ums 

f toͤnt. 
Der weiſen Wolluſt ſey dein Garten einge, 
f weihet, 
Die, von der Weisheit Hand gekroͤnt, 
Mit ernſter Tugend nie entzweyet, 


— 


Die 
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Die ernſte Tugend ſelbſt mit Sräpfifei ver⸗ 
Pont, n B 


Seh ich nter grünen Wut 
Bey dem Gotte froher Trauben 
Und beym Saitenſpiel der Muſen, 
An des beſten Maͤdchens Buſen, 
Dich, vom ſichern Buſch verdeckt, 
Unter Bluhmen hingeſtreckt? . 1 
Hoͤr ich unter Nachtigallen * 
Deine ſuͤßen Lieder ſchallen? 
Lieder, wie mein Chaulieu fang, 
Wann er frey von eklem Zwang 
Und bey ſpaͤtem Weine wachte! 
Bacchus, wann fein Lie or Pl 
Ließ den trunknen Becher voll, 
Der ihm in die Augen lachte; 
Und, gelehnt auf ſeinen Stab, 
Der vom heilgen Ephen rauſchte/ 
Hieng er ſchwelgend hin und lauſchte 
Bis der Dichter durſtig ſchwieg, Bacchus 


ihm den Becher gab. 
f Doch 


A an 
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1 doch meinen Dichtergeiſt umnebeln leichte 

4 Traͤume! 

Du ruheſt igt wohl nicht im Schatten deiner 

Baͤume, 

Nun, da fie faſt entblaͤttert ſtehn, 

Und rauhe Winde nur im oͤden Garten wehn: 

Da, nach des Herbſtes mildem Segen, 

Das greiſe Jahr mit kaltem Regen 

Die Fluren umgewuͤhlt, wo Raben einſam 

gehn. 

Wann Zephyr die verjüngten Blaͤtter 

Und Floren und die Liebesgoͤtter 

Auf duͤftendem Gefieder bringt, 

Und in der Fruͤhlingsluft die frühe derche ſingt: 

6 Alsdann wird Amor dich im Gruͤnen wieder 
finden; f . 

Dich, der ſein Sklave ſchon, ihm nur ent 

ſchet war, 

An feinen flammenden Altar 

Mit Bluhmen ewig feſte binden, 

f Zu feiner andern Sklaven Schaar. 


Laß 
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Laß von den Grazien dir eine Gattinn wäh 
len, N 
Die nicht von den gemeinen Seelen, 
Bloß wirthlich, reich, vielleicht getreu, 
Doch ohne Zärtlichkeit und lauter Poͤbel ſey. 
Zwar wir, wie unſre Vaͤter, wiſſen 
Von keinen engliſchen Clariſſen: 
An ihre Wuͤrde reicht kein ſterblich Maͤdchen 
5 hin. 8 
Ach! Harlows Tochter ſtarb! auf Erden war 
kein Gatte 
Für fie, die nichts vom Weibe hatte, 
Als Reizungen und Eigenſinn. 
Du, Freund, biſt ſelbſt ein Menſch, und wirſt 
ein menſchlich Weſen 
Zu einer Gattinn dir erleſen: 
Zu gluͤcklich, wenn fie dir, vom Himmel mild 
| bedacht, 
In einem holden Leib, zu ſchlauer Luſt ge⸗ 
macht, 
Auch eine Seele zugebracht, 


Die 
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Die denkt und edel denkt, die Tugend liebt und 
kennet, 
Und dich, als Freundinn, liebt, wann fie dich 
Gatten nennet! 

O Wolluſt, nicht bloß einer Nacht! 

Die Tage werden dir in ihrem Arm verſchles 
chen, 

So ruhig, als ein Bach, der unter finſtern 
| Straͤuchen, 
Von hohen Baͤumen rund umwacht, 


N Stets ungerunzelt lacht: 
Hoch uͤber ihm hinweg branft unter nahen Ei 
SE 
Der ſchwarzen Stuͤrme Wuth, die niemals ihn 
| erreichen. 
h Anſpach 1753. 
\ 
. 
‘ 
An 
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An Herrn Hofrath Er. 


We Sie haben meinen Namen auf dem 
Parnaß gehoͤrt? Ich fol daſelbſt nicht 
ganz unbekannt, nicht ganz außer Achtung ſeyn? 
So zuverlaͤßig Ihre Nachrichten von einem 
Orte, wo Sie einen ſo hohen Platz behaupten, 
mir mit Rechte ſcheinen muͤſſen, fo kann ich 
doch dieſe „nur. für einen freundſchaftlichen 
Scherz anſehen. Wie koͤnnte ich eine Partey 
auf dem deutſchen Parnaſſe haben, da hier als 
les durch Cabalen zugeht, und ich hingegen 
ein Feind aller ſolchen kleinen Rottierungen 
bin? Inzwiſchen hat Ihre ſinnreiche Dichtung 
mich ungemein ergetzet. Weil ich den ganzen 
Tag uͤber damit befchäfftiget geweſen: fo iſt 
meine Seele ſelbſt im Schlafe damit fortge 
fahren, hat dasjenige, was ich zu verſchiedenen 


Zeiten und ſtuͤckweiſe gedacht, in eine befondere 
Vor⸗ 
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Vorſtellung zuſammengehaͤnget, und folgen⸗ 
den Traum gebildet. 


Ich ſchleiche mich aus einem Hayn, 


Wo Myrthen unter Lorbeern raufchen, 


Und Liebesgott und Satyr lauſchen, 


In einen lichten Tempel ein. 
Die Muſen lachen mir entgegen: 
| In Marmor nachgeahmt, ſcheint jede ſich zu 


regen, 


und mehr, als bloßer Stein, zu ſeyn. 
Der weiße Marmor ſcheint beſeelet: 


Von keinem neidifchen Gewand 
Wird auch der kleinſte Reiz verheelet; 


und weder ſchoͤnes Maaß, noch jenes mn 


| Eon Grazien geführt, mit hartem Stein ver. 


fehlet, 
Das alter Griechen leichte Hand, 


band. 


h In Marmor ſtehn zu ihren Seiten 


Die Dichter neuer Zeit, bey Dichtern alter 
* Zeiten: f 


1 Da 
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Da Lieblichkeit am Griechen lacht, 
Ein Ernſt voll Majeſtaͤt den Roͤmer kenntlich 
macht, 
Und manche Haͤrte noch und wildere Br 
| Aden 6 

In jedem Bild entdecket werden, 

Das juͤngre Kunſt hervorgebracht. 

Mein Auge ſaͤumt bey jedem eau, 

Doch Pindar feſſelt meine Blicke. 

Sein ſtolzes Auge rollt, voll eee n 

Vol heilger Wut. Je ichen 

Dem kuͤhnen Griechen gegen uͤber 

Steht Flaccus, deſſen Blick ſatiriſch laͤchelnd 

ö blitzt: 

Er ſingt, vom ſanftern Gott erhitzt, 

Und ohne Zuͤckung, ohne Fieber. 

Oft nachgeahmt und nie erreich, 

Hebt fein gefluͤgelt Lied ſich prächtig, hoch, 
| doch leicht. 


Ich betrachtete dieſe beeden großen Maͤnner 
mit einer ſo ehrerbiethigen Aufmerkſamkeit, 
| daß 
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daß ich lange Zeit den Farm nicht bemerkete, 
welcher immer mehr um mich herum anwuchs. 
Eine Menge Leute, die ich alle fuͤr Deutſche 
erkannte, waren in den Tempel eingedrungen; 
aber durch zwey verſchiedene Thore, welche, 
wie ich hernach zu erfahren Gelegenheit hatte, 
auch zu verſchiedenen Wegen leiteten. Der 
1 eine, welcher der gebahnteſte ſchien, duͤftete 
von lieblichen Bluhmen aller Arten. Diejes 
nigen, die auf demſelben in den Tempel kamen, 
| räucherten insgemein den ehrwuͤrdigſten Dich⸗ 
N tern Griechenlandes, Roms und Frankreichs, 
i und beſangen ihr Lob, wenigſtens in einem 
1 verſtaͤndlichen Deutſch und unter dem Getoͤne 
| des Reimes. Hingegen die Übrigen, die auf 
dem andern Pfade wandelten, der ſehr rauh, 
und überhaupt nicht eben der luſtigſte zu ſeyn 
chien, verſchwendeten allen ihren Weihrauch 
bey einer dem Homer gegenuͤberſtehenden brit⸗ 
tiſchen Statue von ſchwarzem Marmor: fie 
ſangen ihm zu Ehren uraniſche Lobgeſaͤnge voll 
7 Olymp, 
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Olymp, und zu gleicher Zeit voll — 
fee Fut 


br 413 
Ihr Biebling, unerquickt vom güldnen 3 
liche 
Stund 5 erſtauntem Angeſt icht, 
Dem Hoheit eines Gotts aus vielen Zügen ſah, 
Voll feuriger Entzuͤckung, da:: 
Und Engel, Teufel, Himmel, Hölle # 
Vermiſchten, unverwirrt, ſich an dem Fußge⸗ 
iel e ai 
Fuͤr ihn, den Deutſchland halb vergöttert, halb 
x verdammt, 
Fuͤr ihn und andre junge Britten, 
ww derer Augen ſelbſt, wie oft aus ihren Sits 
ten, 
Was kuͤhnes und faſt wildes flammt; a 
Steigt fo viel Weihrauch auf aus hundert 


Opferſchaalen, | 
Daß dicker Wolken Dampf die alten Dichter 
7 deckt, 


| Ber, 


S. den Alcon in Herrn von Hagedorns morali⸗ 
ſchen Gedichten, a. d. 327 S. 


— —— 
— EEE — 


Darin, ‚aber nicht keit: = 
Sie werden ewig ſchoͤn mit reinem oma 
jr ſtrahlen. 


Immittelſt näherte ſich mir eine Weibes perſon 
von ernſthaftem, ſtrengem Anſehen, und mit 
| einem blendend weißen Kleide angethan. Sie 
ö redete mich liebreich an. Ich habe mit Vers 
gnuͤgen geſehen, waren ihre Worte, auf welche 
| dieſer heiligen Denkmaale deine vorzuͤgliche 
| 


EN DEE IE 


x 


Aufmerkſamkeit gefallen iſt. ') Ich billige deis 

N ne Wahl, welche von den herrſchenden Vorur⸗ 

| theilen dieſer Zeit nicht hingeriſſen worden. 

4 Ich ſelbſt will dich durch dieſes Heiligthum be⸗ 
gleiten: ich will dir die Vornehmſten deines 
Volkes zeigen, die, nebſt andern, auf dem von 
Opitz gebahnten Wege beharret, und ſich eine 
Stelle bey den Lieblingen der Muſen erworben 

I ga 

u 3 Sieh! 


ls ſe moquent de moi qui plein de ma ledure, 

Vais par-tout prechant Part de la ſimple Nature. 
Malheureux, je m'attache à ce goüt ancien. 

Oeuvres divenſ. de Mr. de la FON TAINE Tom. I. 
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Sieh! Opitz ſteht voran: Sein Geiſt kennt kei⸗ 
ne Schranken: 

re iſt, was er denkt, und was er ſchreibt, 
Gedanken. 

Er fang, Unſterblſchet Geſang! 

Beſeelt von einem fanften Feuer, 

Noch rauh, doch männlich ſchoͤn, in ſeine nee 
Leher: | 

Da beffen flüchtig. Lied, der bis zum Dol 
drang, l 

Oft kuͤhner, d öfter ſchwach erklarg. 

Wie richtig ſprach, wie edel dachte 

Der weiſe Hofmann an der Spree, 

um den, in Blumbergs weichem Klee. 

Ein wohlgezogner Satyr lachte! 

Sieh einen Menſchenfreund, um reicher Elbe 

MR Strand, Kt 

Von reger Phantaſte entbrannt, 

Sein irdiſches Vergnuͤgen mahlen, 

Wo doch der uͤbereilten Hand 

Manch ſchwacher Zug entwiſcht, oft falſche 

f Farben prahlen. 
Bey 
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Bey Popen ſteht ein großer Mann, 

Der auf der Alpen Lob im Schnee der Alpen 
| fann : 

Des neuen Ausdrucks Glanz umleuchtet weiſe 
| W Lehren; 

Und ſtimmt ſein Saitenſpiel ein feurig Straf⸗ 
N lied an, 
Wer wird nicht ſeinen Schwung, den edlen 
| Schwung verehren, 
und harte Toͤne gern verhören? 
| Mit ihm ſchwingt am entfernten Belt 


Ein angenehmer Geiſt ſein glaͤnzendes Gefieder: i 

Nie fliegt er bis zum Poͤbel nieder: 

| Er: unterrichtet, er gefallt 

Dem Weiſen, wie der großen Welt, N 

Inm feinen Scherz der ſchoͤnſten Lieder 

und im Johann, dem Seifenſi eder. 

5 Auch diefer, der umwoͤlkt mit kranker Schwer 

\ muth ſcheint, 

Hat mit ſo heitrem Witz erzaͤhlet, 

Daß, wenn die Fabel ſpricht, fie feine Sprache 
waͤhlet. 0 Au 

1 4 Doch, 
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Doch, ach! Melpomene beweint f 

Dich, welcher im Canut ihr Thraͤnen einſt ent, 
riſſen: 

Sie ſelbſt hat ihren jungen Freund 

In Marmor aufgeſtellt, bethraͤnt mit n 
Kuͤſſen. 

Dem, deſſen ſanfter Schaͤferton 

Die feinſte Schalkheit deckt und deſſen lache 
Saiten 

Selbſt mit Fontainens Leher ſtreiten; 

Und deinem alten Freund, Berlins Anakreon, 

Den alle Grazien begleiten, 

Laͤßt Amor ihren Ort beym Tejer zubereiten. 

An ſeiner Seite wird noch einem ſeiner Art, 

Dem Vater holder Kleinigkeiten, 

Ein ehrenvoller Platz bewahrt. 


Aber in dieſen Tagen, fuhr meine Begleiterin 
fort, faͤngt jener ſo ſchoͤne und ſichre Pfad von 
neuem an, zu verwildern. Der engliſche Witz 
ſcheint auf den deutſchen Parnaß eben fo vie⸗ 
len Einfluß zu haben, als die engliſchen Kries 

geshee 


Y 
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gesheere und Schaͤtze auf das Gleichgewicht 
von Europa: London iſt, was Paris geweſen. 
und wer muß die brittiſche Muſe nicht vereh⸗ 
ren, die von einem göttlichen Feuer begeiſtert, 
mit ungeſtuͤmen, aber oft regelloſem Fluge ſich 
in Hoͤhen, wohin ihr niemand folgen kann, 
ſchwingt, ob ſie gleich auch nicht ſelten um die 
unfruchtbaren Klippen des froſtigen Schwul⸗ 
ſtes flattert! Ihre Schoͤnheiten find ungemein; 
aber ihre Fehler nicht minder *, Denn der 
Brritte hält in keiner Sache Maaß: fein Feuer 
reißt ihn zu Ausſchweifungen hin, und er ge⸗ 
fällt auch ſelbſt in feinen Ausſchweifungen. 
Aber it der Deutſche zu entſchuldigen, der bey 
ſeinem angebohrnen Phlegma ſich zwingt, aus⸗ 
4 gelaſſen hitzig zu thun, und mit kaltem Blute 
zu raſen! Die engliſche Art zu ſchreiben, iſt 
wie die engliſche Regimentsverfaſſung: fie find 
beyde gut; aber nur für engliſche Köpfe. Aus 
dieſer Urſache haben die kluͤgern Deutſchen ſich 
4 HN nie 
N er Avice T. I. . 218. Tom? III. Miſe. 5. 


N 
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or 


niemals einfallen laſſen, die Engelaͤnder durchs 
gehends zu ihrem Muſter zu nehmen: ſie ha⸗ 
ben allein ihre ſtarke, ihre gedankenreiche und 
koͤrnichte Art zu dichten nachgeahmet. Dieß 
find wahre Schönheiten, Schoͤnheiten für alle 
Zeiten und alle Voͤlker. Eine behutſame Nach⸗ 
ahmung derſelben, iſt dem deutſchen Parnaſſe 
ſchon nuͤtzlich geweſen, und haͤtte noch nuͤtzli⸗ 
cher werden koͤnnen, wenn nicht ſo viele andere 
einer gleichen Mäßigung vergeſſen hätten, 


Kann ein verblendet Volk die Thorheit Höher 
treiben? 
Der nicht, wie Britten, denkt, will, als ein 
Britte, ſchreiben! | 
Der Deutſche will ein Britte ſeyn, 
und kauft ein engliſch Kleid auf einem Troͤdel 
8 ein. neren de 
Der Aufwand iſt gering: ein ſchwuͤlſtiges Ge⸗ 
ſchwaͤtze, | 
Das der Vernunft vergißt, wie aller Sprach⸗ 
x geſetze, f 
g Manch 
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| Manch Schulwort, manch verwegner Schwung 
| und ſchwörmende Begeifterung 

wachte gehen ein ziemlich Kleid nach gondens 
BR PET neuſtem Schnitte: 
Dem elde fehlt nur eins! der Brite. 
Was hilft ein fremder Schmuck, der, im Ge/ 
| . Ne 8 brauch befleckt, . 
j Nur flappernde Gerippe deckt, | | ur 
Die nach des Grabes Moder riechen 
Wie oft verbirgt in bunter Pracht 
Dees aiedrucks unethelte Nacht 
Gedanken, die im Staube kriechen! 
b Die feat Dichttunſt weicht von weiſter Al 


1 


5 nis ae ten Spur: 
\ De seine Geſchmack an Wagehe und 
| a Natur, 


u Der Wohlllang in geſunden Ohren, 
Die Sprache felber geht verlohren, 


Weil alle Scham verlohren geht: 
\ * Ein 
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Ein Deutſcher iſt n wenn er ſolch 
Deutſch verſteht. 


Unter dieſen Reden hatte ſich das Getuͤmmel 
im Tempel dermaßen vermehret, daß meine 
Gefaͤhrtinn und ich einander nicht mehr ver⸗ 
ſtunden, und endlich von dem eindringenden 
Schwarme ganz von einander geriſſen wur⸗ 
den. Ich ſah, wie alles dieſes Volk, bis auf 
wenige Perſonen, die bey den Dichtern des Al 
terthumes ruhig ſtunden, ſich in zween Haufen 
getheilet, jeder derſelben aber feinen Liebling 
hatte, deſſen marmorne Statue fie bey Milton 
oder Virgilen aufzurichten ſuchten, und von 
andern ſich daran verhindert ſahen. Jeder 
Theil hatte gewiſſe papierne Poſaunen zu ſei⸗ 
nem Dienſte, die mit einem lauten, oft beſchwer⸗ 

1 N etlichen 


*) Nous ſommes cing ou fix Novateurs hardis qui 
avons entiepris de changer la langue du blanc 
au noir. Et nous en viendrons à bout, s 11 plait 
à Dieu, en depit de Lope de Vega, de Cervan- 
tes & de tous les autres beaux eſprits qui nous 
chicannent fur nos nouvelles fagons de parler. 
Avantures de Gil Blas L. VII. c. 13. 


nn 


ee ses — EEE ET 
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| lichen Gekreiſche vor dem Bilde bahnen ö 
indeſſen ihnen die Gegenpartey mit kleinen 
hellen Stutzerpfeifchen antwortete. Ich hö⸗ 


tete hoͤhniſch lachen und mit unter auch ſchim⸗ 


pfen: ja einige warfen ſo gar mit Kothe nach 


dem Helden des Gegentheils; und dieſe fehie- 
nen wohl eifrige, doch nicht eben die fürchter- 
lichſten Feinde zu ſeyn. Judeſſen wuchs der 
Streit, und das Getoͤſe nahm uͤberhand. 


Wie, wann der ſchwarzumwoͤlkte Suͤd, 

Auf deſſen finſtrer Stirn ein wuͤthend BR 
Ä gluͤht, N 5 

Am regenvollen Himmel bruͤllet, 

Und ihm aus Seythien, in ſchauernd Eis vun 

\ huͤllet, 

Der kalte Nord entgegen zieht; 

Von ihrem Kampf die Luft erzittert, 

Der Erden Veſte bebt, und im erſchrocknen 

Hayn 
was ſich nicht ne e und ſplittert, 


Und 
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Und alles taumelnd ſeufzt, vom furchtbarn 
Sturm erſchuͤttert: 
So nahm Gets und Laͤrm den ganzen Tem⸗ 
pel ein: 


Als eine glänzende Erſcheinung eine plaͤtzliche 
Stille verurſachte. Ich ſah den Gott des gu⸗ 
ten Geſchmackes auf einer leuchtenden Wolke, 
und ſo, wie ihn Voltaire geſehen, in den Tem⸗ 
pel kommen. Seine heitre Stirne war mit 
den Lorbeern des Maro, mit dem Epheu des 
Horaz, und mit Anakreons Roſen umkraͤnzet; 
und feine ganze Geſtalt lachte von ungeſchmink⸗ 
ter, doch rührender Anmuth. Er ſprach; und 
ſeine Worte waren ſuͤßer, als die Toͤne der har⸗ 
moniſchen Leyer: 


Ihr Freunde, hoͤret mich, die ihr die Schoͤnhelt 
nennet, 

Fuͤr ihre Rechte kaͤmpft, und ſie vielleicht nicht N 
kennet! 72 

Es fach auf ihrer Stirn die Einfalt der Natur: 5 

Sie 
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Sie iſt auch nackend ſchoͤn; nicht ſchoͤn im 
1 Purpur nur. 

Ein bunter Hurenſchmuck iſt falſcher Pr 
| eigen: 
Die gleißt von Flittergold, und will ſich immer 
zeigen; 
Und will vorwitzig ſtols, auf Stelzen ſich er⸗ 
I | hoͤhn, 
Dem Winde ſich vertraun, und auf den Wol⸗ 
ken gehn. 
) Das Wahre nur iſt ſchoͤn; und wollt ihr 
wuͤrdig dichten, 
| So muß die Dichtung nicht auch die Natur 
| vernichten. 
Oft fliegt fie ann auf; allein verflie⸗ 
| get ſich, 
4 
Be 
Br 


Und wird kein nur abentheuerlich. 
In Mien voller Lichts, in aufgeklaͤrten Zei⸗ 


ten, 
Sol 
125 Rien n’eft beau que le Vrai, le Vrai feul x ai- 
mable, 


1 
|‘ U doit briller par- tout et meme dans la Fable. 
BOILEAU. 


Soll wider die Vernunft allein die Dichtkunst 


ſtreiten? 
Wie? dieſes Himmelskind ſchmuͤckt poͤbelhaf⸗ 
ten Wahn, 
Pflanzt alten Irtthum fort und pflanzet neuen 
8 an? 
Mit Marge fpielt allein die lachende Sa⸗ 
tire: 
Die hohe Muſe weis, was ihrem Ernſt ge⸗ 
buͤhre. 
Dem Scherze wird verziehn, der eine Thorheit 
wagt: 
Doch der wird ausgefiſcht, der fie im Ernſte 
ſagt. 
Nicht Schoͤnheit einer Art muß aller Orten 
lachen: 5 
Was immer wieder komme, wird endlich mübe 
9 machen. 8 
Wer immer mahlt und mahlt und jeden Muͤ⸗ 
ckenfuß f 
Ju ſein Gemaͤhlde bringt, mahlt uns zum 
| Ueberdruß. 


Der 


4 
\ 
f 
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Der e nicht ſtets zu 
. 


Es blendet unſer Aug ein ſteter Sonnenſchein: 


ane Dunkelheit und fliehen in den 
ende 29 Hayn. 

D Blahmen hohen daewüd fle Gand 
ö erheben 

Da Sudler uͤberall nur lichte Farben geben. 


Was pfropft ihr ein eee 


voll, 
o geahum ihnen ag aug oo rc 
gen ſoll? 


PR tärhfeibaft; in Sprüchen ſtets 


vu ſprechen: 

Warum 
* 4 nous demandons des choſes qui nous 
piquent & nous reveillent, outre qu'il eſt à pro- 
pos que ces chofes foient menagdes & dans des 
» „diftanees, convenables, nous voulons encore 
qu'elles foient placdes ſur un fond fimple. 
‚Letter. II. für les caufes de la Decadence du goil 

4 par RE MOND DE SAINT MAR. 
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Warum fol ag Satz den muͤden Kopf zer⸗ 
lubtechen? 
vage fag hub bur Berg nicht von Oedan⸗ 
ken leer: 
erliabe lar dahin, obalech won elde ih wer. 
) Soll Deutſchland euet Haupt mit Lorbeern 
97 4 dankbar kroͤnen, 
So lehret euer died, auch deutſch, nicht fremde 
tcttsͤnen. M 
Der Alten Saitenſpiel ſchall eurer Leyer vor: 
Sie dichten für den Geiſt, und ſingen für das 
Ohr. 
Die ſchoͤnſte Sprache fließt von ihren reinen 
i Ra} Rippen : 2 
5) Sie fliehn ein freches Wort „ gleich Jears 
leichen Klippen. 
mird 1 TEE Schlaf 


1 
3 un eo ed enodkenieh dee ER 


2 Kö coranriur peru, W ve unc 

or nate eſſe dicturum: ne que bor gul uon dicat, 

a; rg intelligamus, hund een hielt aan, di- 
cere. CIC. de Otat. In. 5 ianıpt 2211 0 


255 1 . 5 fe. 2322 ergue infolens 
verbum, fugiamus. GAES AR I. I. de Analogia. 
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Salat ales Rauhe weg waͤhlt; aber küͤn⸗ 
; ſtelt nicht! 

5 eee lächerlich, der nie, wie andre, 
ö ſpricht: 

damen ſchmmelnd Wort bejahrter Nacht 
entreißet, 

Das wen . Wir kennt, bald neue wer⸗ 
I 155 den heißet; 8 
Die saßen r haͤuft, verſetzt, vrrfüm / 
melt, wagt, 

und doch nicht ſchöner ſagt, was andre laͤngſt 


f geſagt. f 

| Son it die, erhitzt in meinem Tempel 
3 zdanken! 

Die cage ha neu zu ſeyn in Worten Ku 
F Gedanken, 

i | Sum Emsland 15 WI N En Rt), „Hm 


* t 
‘ *) Le Seigneur Don Fabrizio, qui fait des Vers di- 
Bnes du Roi Numa, & qui éerit en Proſe com- 


5 me on n’ecrit point. 8 2 ge Blas L. 
Evan 6. 9. 

3 er 

Haer eh tam improbe Aa, tam nee abe 


iefla, tam contra conſi getudinem omnium poſita. 
SEN E C. Epift. 114. (AN 
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Umſchleccht, wie eine be, ae we, 
land a 
Sie, die mich aus pe, die mich aus Rom 
verbannt. 
Week Brginie, die Muße Roms ent ⸗ 
| zuckte, 
Se lang ſich 15 noch mit edler Einfalt 
ſchmuͤckten; 
ind ihr eren geg 
lch ſprach, 
Auch wann eres göttlich Feuer 


Y Doch, ae une fh ee die 
ſchminkten, 
Bon Salben düfteten, und ſich am ſchoͤnſten 
ige, 
Wann ni 0 pl Blick ihr 4 Auge 
-ib e zu Bag wangis 


- a0) MIT. as i ig 38% ee er: 15 * War 


J 9 Ainſt dee ee ces 1 Bere & ‚modeltes 
des Romains; ainſi petit cette belle & majeſtu · 

ceeuſe Fimpliciee de Ciceron. Lettre I. für Ia De- 

cadente au got W BEN 
MARD. i R 
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War ihre Schönheit hin und kraftlos ihr Ges 
1 f ee fang. 5 


Dieſe lange Rede würde vielleicht noch laͤnger 
und noch entſcheidender für die ſtreitenden 
Theile geworden ſeyn; wenn nicht das 
N tuͤmmel derer, die mit derſelben ſchlecht sufrieg 
den waren, den Gott unterbrochen, und mich 
ſelbſt aufgewecket hätte. In der That, ein 
langer Traum! werden Cie fagen, Vielleicht 
haben die langen Winternaͤchte denſelben fo 
lang gemacht. Vielleicht hat auch der Traum 
der ſchoͤnen Mirzoz den ich in einer der wi⸗ 
bigſten Schriften des jüngern Crebillon vor 
dem Schlafengehen geleſen, meine Phantaſie 
zu einem ſo langen und kritiſchen Traume vor⸗ 
bereitet. Er ſey inzwiſchen fo gut, oder fo 
ſchlecht, als er wolle, ſo habe ich Ihnen den⸗ 
| ſelben erzählen wollen. Ich bin mit ehrerbie⸗ 
"tiger Hochachtung ıc, 

Anſpach 1754. 


* 3 . An 
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„Henn 5 


Mm Herm pr. er nr 


| 4 * dich, mein E**, hat ein Madchen hin⸗ 
70 tergangen, Ar 
Und keine Zeit beſiegt dein zaͤrtliches Verlan⸗ 


gen? 

Was hilfts, daß Cypripor mein dee Herz 
verfehlt, 

Wenn mich die Liebe doch in meinen Freunden 

que? 

Chen holde Gattinn ſtarb, ich fang bey ihrem 
Grabe: 

Du weiſt, wie altklug hier mein Lied geklungen 
habe. % 

Allein, ich lachte nur bey Gl. verliebtem 
Schmerz, 

und meiner Muſe Troſt war eines Faunen 

Scherz. ze 


Mie 


— 


Wie aber ſoll ich, Freund, zu deinem Herzen 
ſprechen? 

Mit Lachen? Wurde ſich nicht deine Liebe räͤ⸗ 

| | chen? 

Diein zaͤrtliches Gefühl vergrößert den Verluſt, 

Und keine Leidenſchaft herrſcht ſchwach in dei⸗ 

1 ner Bruſt, 

! Vielleicht erwartest du, ich werde tragiſch kla⸗ 

N an gen, 

! Wie du 4 trösten ſeyſt, ſelbſt beym Saraſa 

35 fragen, 

und ſeufzen: E, iſt mit groͤßtem Recht be⸗ 

truͤbt! 

Ein Mädchen liebt ihn nicht, ein Mädchen, 

k das er liebt. 

\ URN, Zwar leid ich mit, o Freund, bey 

A x deinen Beiden: | 
Allen ich tadle fie: du nennft mich e 

den? Ay 

und id begreife nicht, wie einen weiſen Geiſt 

Ein — darf ich? — kleines Weh ſo gar 


zu Boden ſchmeißt. 
* 4 Der 
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Der dri, beslück zu derne de Water aller 
Triebe, 
Reißt uns rn Schönen hin, gebiehrt in uns die 
Liebe, 
Die doch zuletzt vergißt, aus welchem Trieb ſie 
8 ſtammt, 
de eee herrscht, oft unerfreulich flammt. 
dan Maͤdchen, wie du ſiehſt, will dich nicht 
glücklich machen: 
Du aber liebſt fie doch; und Amor ſelbſt muß 
lachen! 
Du liebeſt ohne weck, du trenneſt Lieb und 
Gluͤck, 
Und nur das Maͤdchen ſchwebt vor deinem 
trunknen Blick. 


amn A. nenne 
3% kenne, glaube mir, der Schönheit grofit 
Rechte: 
J00 bin aus Adams Blut, und fuͤhle mein Ge. 
n ſchlechte, ; 
Yu, meine Bruſt empfand, was zaͤrtlich lies 
ben ſey; 
Und 
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und w würd ch treu gelt, fo ließe ie ine 
treu. 


Doch ſollt ich Hoffununglos der ſchoͤnen Sproͤ⸗ 


BR den froͤhnen? 
war eine e Schöne nicht, ſo bören andre * 
men. g 1 
Es hat Arakreon mein Saitenſpiel gefimmt; 
Und nicht die Elegie, die ſtets in Thraͤnen 

1 ſchwimmt. 
Wann er von Liebe ſingt, fo zecht er mit Lyaͤen, 
und laͤßt in ſeinem Lied mich eine Venus ſehen, 
Die laͤchelnd ihm den Wein, umkraͤnzt mit Ro⸗ 
ſen, reicht, 
Indeß der ſchlaue Scherz an ſeiner Seite 
ſchleicht. 


4 & liebt Anakreon; drum heißt er auch der 


a Weiſe: 
So lieb ich, unbeſorgt, ob ein Roman mich 
preiſe. 


Freund, uns zu weiſer Luſt, nicht unzufriedner 


Pein, 


& 57 So 
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So will es die 1 1 ut Pe 1 Sad 
Isa: Wer: 


e Ne 
e - —— 


. duͤnkt, 100 ſch Are chen die. Stirn 
\ rrunzelnd falten: 
DEe** lehre mich, nur ſey nicht ungehalten! 
Du frei: e iſt die Liebe dir ber 


| REN 
Sie va uns ewig fen, wenn fe uns einmal 
’ 298 band. MM 1285 105 
Viel Dag find ich ſchoͤn: du ini um mir 
N gefallen 5 
1 758 5 jungen ringe sch und feine 557 
gallen, 12 


Und ihr verliebte Lied und 1 Grün, 
Wo um den klaren Bach die Sluhnen duftend 
bluͤhn. 

Doch gieng mein Maͤdchen auf und ſtrahlte 

5 meinen Blicken: 
Das war nicht ſtille Luſt, o Freund, es war 
Entzuͤcken! 


„ D 
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Da war ich lauter Glut; da war ich nicht 
V mehr mein; 
Da ſah ich nichts, denn fie, und Horte fie allein. 
3 ig Geſchlecht iſt allzuſchön geſchaf— 
e en 
und wir find NR Umfonft find unfre 
PER Waffen, 
auen ein weiſer er und frommer Eigen⸗ 
16 e ter: ge Finn: 
Sie brauchen einen Blick, die Waffen fallen 
ene e hin. 
Enders den Verſtand mit Hochmuthvollen 
Ni , 11 Schluͤſſen! y 
mne ee hin und widerlegt mit 
Kuͤſſen. 


2 — 2 


Die ganze een ng ſo bald ſich Fam; zeigt, 


uns 3 ieht, wenn dieſe ſpricht, nur thoͤricht aus 
und ſchweigt. g 


So weit bat über uns die Schoͤnheit ſich er 


hoben! 

Sie haͤlt uns, ob wir ſchon in unſern Feſſeln 
toben; 

und 


* 
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Und glaube, wenn kein Flehn des Maͤdchens 
Huld gewinnt, 
Daß keine Weisheit une, „ nur Thraͤnen übrig 


Noch einmal wirt ei doch, o neuer Adam 
ö hoͤren? 
Doch nein! du hoͤrſt mich nicht: ein Engel 
ſoll dich lehren. 
Es woͤlkt ſich feine Stirn ); er ſpricht mit 
ſtrengem Ton: 
Schilt nicht auf die Natur, ſprich deiner 
Schwachheit Hohn! 
Verlaß die Weisheit nicht, ſie wird dich nicht 
verlaſſen, 
Und, wenn du ſtrauchelnd wankſt, als Freundinn 
dich umfaſſen. 
Verſag ihr nur dein Ohr in truͤben Stunden 
nicht, | ) 
Wann 


Sie merken, daß dieß aus Miſtons achten Buche 
nachgeahmt it. 5 


— 
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Wann Rath und Sälfe mehr, als jemals, dir 
gebricht! 
Die Weisheit aaa dich, die Dinge würdig 
ſchaͤtzen! 
Was macht dich fo aten ſo trunken im Er 
getzen? ? 
Der dufertihenen? Sieh ihn bewundernd an, 


und ſey der Schöuhen hold, nicht aber unters 


N than! 
Dr Schabe wußte ja voll größrer Aumuth 
Aa 8 bluͤhen: A 2772 . 


“u Mann ſoll gegen ſte von duedlb- zn 
1 nid um ahen. BE 
dean macht ſeinen Werth und ihn i ihr 
nee 1. ARE. rare 
Wenn eigne Schwache nicht ihm dieſes Vor, 
recht raubt. 
Ich weis, dich reizt nicht bloß die ge rug 
aim es ea Olga der Sinnen, 
Die auch die Thiere reizt: ich weis, dich zu 
| gewinnen, 


Braucht 
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Braucht eine Schone mehr als was ber lo 
bel preiſt : 
Du liebſt ein zürürch Herz, und einen edlen 
eit. 
Nur dieſes liebeſt du, dieß baff ber ie le | 
9 ben: ene . 
Doch Biefe mäßige 15 1 la . 


A 1 N Eu. 


** eur) HI rm; 


Ein les Ben on wahren Siehe Out: 
Sm Herzen iſt ihr Sitz, und nicht allein im 
riet ern 
Sie h, 55 Seele nicht mit blinden e 
at ug ddt J d fene n tend 
Das gen wird nicht von ihr ein fin 
een» 
Es liebet mit Bernunfe, und 15 ohne Rafer key, 
Und wenn die Weishelt wintt, f wird es wie⸗ 
u ie e e e ds gun i 


anne 


Y 
II. 


Du 


A 


5 Was 5 

Bug? Sue dich durch Gründe 
Mie nicht bekehren? 

dar dan ant fe bir, laß dich Lyaͤen leh: 


ren! 
An feiner Seite lies, was dir die Steundſchaft 
hebt: 


“5 Aug! u 


Mer weis, in mein Ges die S Schwe 
5 % een nicht Hönbt. e e 
Die Liebe wird ſich dir noch a, offenbas 
ER RR Re 
Sie wird, verzage nicht, ein Aa dir 1 ** 

wahren, 3, Ga 


Dias deiner würdig iſt, und ale Proben hält, 


Und kurze 1 nicht mit langer Qual ver⸗ 
N Ber SE 
Ermanne bre ist, ſey einmal E wie-. 
ET 
Die Hufen fun dich, und en deine 
; Lieder; 


und 


u eee 
und Penig der männlich ſingt, auch wann er 
u > egärtlich weint, 

Zůͤrnt über deinen Schmerz, der ihm nichtmaͤnn⸗ 
lich ſcheint. 

Ich kann, wie du Wan die Ewigkeit nicht 

ben: f 

Freund, freie, wie „du kannſt; du wirft uns 
"Re eblich leben, 2. 

Und an bet fe Sf, in ihrem Lorbeer; 

% 168577 Hayn, Fer 

Einſt e 2 werth, ein theurer Name 

warn e ee as enen eee ee 

ae 1550. 1 
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An Herrn Canonicus Gleim. 


Nam quid feci ego, quidue ſum locutus, 
Cur me tot male perderet libellis? 
. Catull. 14. 


_ 


Noch 


Wenn ein Dichter an feinem poetiſchen Charakter an⸗ 


Welt das UIrtheil uͤberlaſſen, ob ſeine Verſe gut 
oder ſchlecht ſind. Wenn hingegen ſein morali⸗ 
ſcher Charakter angetaſtet wird: ſo muß er ſich 

vertheidigen. Kann er gleichguͤltig bleiben, wenn 

ein partheyiſcher Haß die entfernteſten Gelegen⸗ 
heiten, ſeine Sitten verdaͤchtig zu machen, her⸗ 
beyzieht; die verehrenswuͤrdigſten Gottesgelehr⸗ 
1 ten, wenn es moͤglich waͤre, zu Werkzeugen ſei⸗ 
ner Rachbegierde zu machen, und ſich unter die 


| 


N natiſcher Eifer iſt anſteckend. Weil die Deut⸗ 
5 ſchen ſeit einigen Jahren in der Liebe zur ſcher⸗ 
1 zenden Dichtkunſt ausgeſchweifet haben: ſollen 
K fie nun in dem Haß wider dieſelbe ausſchweifen? 
Eine ruhige Weisheit lehret auch hier den anſtaͤn⸗ 
digen Mittelweg finden, den die blinde Leiden⸗ 
ſchaft allezeit verfehlet. 


gegriffen wird: ſo kann er ſchweigen, und der 


Decke der Religion zu verbergen ſucht? Ein fa⸗ 
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N's einen Traum ſoll dieſer Brief erzaͤhlen, 
Dir, liebſter Gleim, ich ſollt ihn zwar vers 
| hehlen: 

O haͤtt ich nie den Traum bekannt gemacht, 
Der wider mich die Dichter aufgebracht! 

Ich war zu ſchnell, ein Weſpenneſt zu ſtoͤren: 
Denn glaube, Freund, wenn Weſpen Loͤwen 
| waͤren, 

So würde laͤngſt mein blutiges Gebein 

In Staub zermalmt, wo nicht verſchlungen ſeyn. 
Ich leb und traͤumt' und ſah die Pierinnen, 
Den Phoͤbus auch: ihm folgten die Göttinnen 
Auf einen Berg, der ſchatticht ſich erhob: 

‚ Galliope fang Friedrichs Helden Lob. 

Sie ſang entzuͤckt, ihr kriegriſch Auge brannte: 
Ein Juͤngling kam, den Phoͤbus kaum erkannte. 
Er gieng zum Gott mit wildem Ungeſtuͤm, 
Nicht mehr, als Freund; und redete vor ihm: 


Wie lang verderbt, mit liederlichen Scherzen, 
Dein Dichtervolf die Sitten und die Herzen? 
Verruchter Schwarm von Sardanapals Art! 

Auch 
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Auch der trank Wein und ſalbte feinen Bart. 

O Schande! fol von unerlaubten Dingen, 
Von Lieb und Wein, der Deutſche jauchzend 
ſingen? ; 
Der ſchnoͤde Witz, der ftrafbar füße Ton 
Gefälle im Gleim und im Anakreon? 

Iſt Hagedorn in aller Schoͤnen Haͤnden? 
Und alter Staub ſoll Epopeen ſchaͤnden, 

Die lehrreich find? O Tugend, fleuch bethraͤnt 
Von einem Volk, das ach! beym Noah gaͤhnt! 


Er ſeufzte tief und murmelte von Rache, 
Von Sympathie und von der guten Sache. 
Wer froͤhlich ſcherzt, ward ein Inſekt genannt: 
Er nannt auch mich und drohte mit der Hand. 

Apollo ſchwieg, und waͤre fortgegangen: 

Doch Erato, mit gluͤhend rothen Wangen, 
Stund hitzig auf, und ſah den boͤſen Mann 
| Mit ſtolzem Blick und voll Verachtung an. 


Welch ſchwacher Geiſt, hoͤrt ich die Muſe 


{ 
. 


—- 


| fagen, 
Will von Parnaß die Grazien verjagen? 
| 9 Iſt 


1 a 
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Iſt niemand weis, als wer nur immer weint, 
Ein finſtrer Kopf, dem Schwermuth Tugend 
ſcheine en e 
9 0 großer Manu, von ungeſcholtnen 
Sitten e ce 
Hat . des Tejers Bahn beſchritten, 
Dem Griechen gleich zu ſingen ſich beſtrebt, 
Ihm gleich geſcherzt und ng gleich u ge⸗ 
c. n a 
Zwar Deutſchland hat, in ungeheurer Menge, 
Von Lieb und Wein erbaͤrmliche Geſaͤnge. 
Der Kenner Spott verfolget ſie mit Recht: | 
Allein fie find nicht böfe, fie find ſchlecht. 
Iſts unerlaubt, die Sinne zu vergnuͤgen? 
Die Freude ſoll nicht über Pflichten ſtegen: 
Doch jeder Menſch, der finulich ſich erfreut, 
Iſt nicht ſogleich ein Sclab der Sinnlichkeit. 


Der 


*) Facio nonnunquam verficulos feueros parum, 
— Nec vero moleſte fero, hanc eſſe de moribus 
meis exiſtimationem, vt quĩ neſciant, talia doctiſ- 
ſimos, grauifimos, ſandtiſſimos homines ſeripti- 
taſſe, me fcribere mirentur. Plin. Epiſt. V, 3. 
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Der Weiſe darf ein Maͤdchen artig finden, 


Die Schoͤnheit ſehn, die Schoͤnheit auch em⸗ 
| pfinden, 

Auf Bluhmen ruhn, und wann er edlen Wein 

Mit Freunden trinkt, auch trinkend froͤhlich ſeyn. 


Ihn darf, ihn muß, was reizend iſt, entzuͤcken: 


Und, was er fuͤhlt, in Liedern auszudrücken, 
Soll ſtrafbar ſeyn? Du ſchreyſt: er iſt ver⸗ 
dammt! 


. Doch dieſer Menſch dient Gott in ſeinem Amt; 
Lebt unbefleckt, auch wann er jauchzt und ſinget 
Auch wann ſein Lied von Wolluſt ſanft erklin⸗ 


get: | * 


| Und glaube mir, des Weiſen Wolluſt fey 


ar BARON Freund, als deine be . 
bg niet main iR 


Der leichte Scherz, das Taͤndeln muntrer 
Jugend; N 


Ein ſchalkhaft Bild, bey welchem keine Tugend 


N Erroͤthen darf; ein Satz, der nicht beſtimmt, 


93 Vals 
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Halb Wahrheit iſt und halb zur Luͤge ſchwimmt, 

Erbittern dich auf unſchuldvolle Dichter: 

Du ſchmaͤhleſt, ſchimpfſt und wirft ein Split⸗ 
terrichter. 

Dein Eifer ſchließt von einem freyen Scherz, 

Ganz übereilt, auf ein verruchtes Herz. 

Der Dichter ſingt in lydiſch weichen Toͤnen, 

Nicht allezeit, nicht ſtets von Scherz und Schöͤ⸗ 
nen: 

Und wann er nun Theodiceen ſingt, 

Sprich, ob ſein Lied noch weich, noch lydiſch 
klingt? 

Die Maͤßigung, die Wiſſenſchaft zu leben, 

Sich uͤber Gluͤck und Ungluͤck zu erheben, 

Sich immer gleich, durch Unſchuld groß zu ſeyn, 

Beſingt er auch, wie Chloen und den Wein? 


Die Billigkeit iſt ruͤhmlich auch im Streite! 

Sieh deinen Feind nicht bloß von einer Seite: 

Sieh, ob nicht ſelbſt, im grünen Myrthenwald, 

Ein lehrend Lied in feine Saſten ſchallt. 

Der Juͤngling geht in dieſen nen 
em 


” 


U 
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1 dan Dichter nach, der Freude nachtuſchlei⸗ 


chen: 
Er ſucht nur Luft, und hoͤret uͤberall 
Der Weisheit Ruf, nicht bloß die Nachtigall: 
So wandelt itzt, wann, in dem lauen Lenzen, 
Arkadiens bebluͤhmte Fluren glaͤnzen, 
Ein junger Hirt, mit ſeiner Schaͤferin 
Und Arm in Arm, durch Auen froͤhlich hin. 
Das muntre Paar ſcherzt, lacht und will nur 
kuͤſſen: 


N Wann ploͤtzlich ſich vor ſeinen leichten Fuͤßen, 
Inm ſchoͤnſten Thal, ein marmorn Grab erhebt, 
Der Daphne Grab, die geſtern noch gelebt. 

F Der Schäfer ſtarrt, tiefſinnig ſteht die Schöne: 


Ihr helles Aug umwoͤlket eine Thraͤne: 


Sie ſeufzt geruͤhrt: iſt uns der Tod ſo nah? 


Der Jugend ſelbſt? und in Arkadia? ) 
1 f 10 


e Du 


*) Nachahmung eines Gemaͤldes vom Poußin, wel⸗ 
ches von Du Bos in den Reflexions critiques fur 
la Poeſie et la Peinture, T. I. ch. 6. beſchrieben 
wird. 
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Du darfſt vielleicht der ſchoͤnſten Muſe th 
ren, 
Die wer, Ernſt verſchmaͤhet, auch nicht hoͤ⸗ 
b ren? 
Wenn ihre Stirn mit Roſen ſich umkraͤnzt, 
Aus ihrem Blick ein ſchmeichlend Laͤcheln 
N glaͤnzt: 
So darf ſie nicht vor Heiligen erſcheinen? 
Nur dieſe gilt bey dir und bey den Deinen, 
Die finſter ſieht, und kalt, wie ſeythiſch is, 
Nur lehren will, nicht zu gefallen weis? 
Ihr ſuchet Lob und lobet, die euch loben: 
Auf andre wird die Geiſel aufgehoben. 
Man lieſt euch nicht! ihr werdet bos und 
klagt, 
Daß niemand mehr nach guten Sitten fragt. 
Doch Gellert wird geleſen und verehret, 
Ob gleich ſein Lied die reinſte Tugend lehret. 
Die Jugend lernt ſein reizend Lehrgedicht: 
Ihr lehret auch; doch reizend lehrt ihr nicht. 
a ihr, daß Deutſchland, wenn ihr dich⸗ 


tet, 
Euch 
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Euch mit Geſchmack nach euern Regeln richtet, 
Und aͤchten Witz und Schoͤnheit der Natur, | 
Das Schoͤne ſtets und nicht das Wahre nur, 
Doch Richtigkeit in Ausdruck und Gedanken, 
Nicht kalten Schwulſt, noch Traͤum' erhitzter 
Kranken, | 

Bey Dichtern ſucht; und über falſche Pracht 
Und Rauhigkeit an feinen Lehrern lacht?“ 
Der Stoff allein macht keine Meiſterſtüͤcke: 
Der Bildung Kunſt vergnuͤget kluge Blicke. 
Waͤr jeder groß, der uns die Tugend preiſt, 


En we Hanns mene der Deutſchen Behr 


Geiſt. 
Ein Jupiter iſt praͤchtig anzuſchauen, 
Den Phidias in Marmor ausgehauen 
Der Donnergott, noch ſchrecklich auch im 
Stein, 
Nimmt jedes Herz mit heilgem Schauer ein. 
ang. zweiſte nicht, daß, außer unter Wenden, 
PR nm »Ein 
*) Man ſehe die ſcharffinnigen Briefe über den itzi⸗ 


gen Zuſtand der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land. 
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Ein Liebesgott, von eines Mirons Haͤnden, 
Den Kennern auch und meht gefallen kann, 
Als Jupiter von Meiſter Zimmermann. 


Hier konnte ſich der Juͤngling nicht mehr 


*. halten: 
Ole ſtolze Stirn umwoͤlkten Grimm und Fal⸗ 
ten: 


Er und und ſchwur dem heidniſchen Yarnaf, 

Den Muſen ſelbſt, auf ewig feinen Haß. 

Er gieng erzuͤrnt: ich ſah ihm nach und lachte, 

So dreifl und laut, daß ich vom Schlaf er 
wachte. 


Mas ich gehoͤrt, o Gleim, ergetzte mich: 
Du benkſt vielleicht; ein Thor vertheidigt ſich! 
Ein wahres Lob iſt immer wahr geblieben! 
Weil Kenner dich und deine Muſe lieben: 
Verachteſt du der leinen Richter Schmaͤhn, 
Die ſich vor dir mit Midas Weisheit blaͤhn. 
Wie aber, Freund? ſo ſoll vergäͤllten Herzen 


Vergoͤnnet ſeyn, mich tuͤckiſch anzuſchwaͤrzen? 
n Ver⸗ 
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es 


Verurtheilt mich ein ſchwaͤrmeriſch Gericht, 

Weil ich geſcherzt, als einen Boͤſewicht? 

Ich haßte ſtets die Sitte ſchwarzer Rotten, 

Was heilig iſt, leichtſinnig zu verſpotten: 

Nie unverſchoͤmt und niemals ruchlos klang 

Mein Jugendlied, wenn ich beym Weine ſang. 

Religion und Tugend auszubreiten, 

Hielt ich fuͤr Pflicht in meinen fruͤhſten Zeiten; 

Und lehrte ſelbſt, ich, der den Wein erhob, 

Mein Saitenſpiel der Gottheit glänzend Lob. 

Nur uͤb ich mich noch ſchuͤchtern und im Stil⸗ 
len: 

Hier braucht man mehr, als einen guten Bil 

len. f 

. ca muß nichts kalt, nichts niedrig, nichts 90 55 

. gemein, 

Muß alles groß und Gottes wuͤrdig ſeyn. 

Der Dichter ſoll des Volkes Herzen ruͤhren, 

Doch kluͤger ſeyn, nicht folgen, ſondern fuͤh⸗ 
ren; 

4 Und fein Gefang, von reinrem Licht gelehrt, 


| {u BR, Muß, 


= —— 
Muß, fern von e ue eee, Gott ent⸗ 
i nden ehrt ze j 

Die Poeſte bis zum D 15 ö 
Den uns Vernunft und Offenbarung geben, 
Der, ohne Schmuck der Fabeln, mehr ver⸗ 


7 22 ne 
Als Phantaſie, die ſchwindlicht ſich verfliegt. 
Sein heilig Lied entreiße ſich dem Staube! 
Doch muͤſſ' es wahr und, wie der Chriſten 

chen Hitec laubo, e 
Hoch ohne Schwulſt, in edler Einfalt ſchoͤn 
und ruͤhrend ſeyn, und jedes Herz erhoͤhn! 
gie? duͤrfte ſich, in ehriſtlichen Gedichten, 
Die Muſe nicht nach jenen Regeln richten, 
Die Griechenland auf Romuls große Stadt 
Und uns gebracht, Vernunft gebilligt hat? 
Die ſchreiben ſchoͤn, die gleich den Alten ſchrei⸗ 
| ben: 7 
Sollt ihr Geſchmack nicht unſer Vorbild blei⸗ 
ben? 
Wer ihn verlaͤßt, verlaͤßt auch die Natur, 


Ver⸗ 
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Verlaͤßt mit ihr der wahren Schoͤnheit Spur. 
Wie traurig iſts, daß Deutſche dich verlaſſen, 
Und, o Natur, der Regeln Herrſchaft haſſen! 
Schmink iſt ihr Reiß, ihr Witz iſt Kuͤnſteley: 
| | Sie fallen ab, ich bleibe dir getreu. 
1 Ich ſchwoͤr es dir bey Hagedorns Altaͤren! 
Er iſt entrückt zu glaͤnzend hoͤhern Sphaͤren: 
Doch Deutſchland brennt, auf ewigem Altar, 
Ihm Weihrauch an, der Deutſchlands Zierde 
e war. | 
Auf feinem Pfad ſoll meine Muſe wandeln, 
Und ſollte mich der groͤbſte Spott mishandeln! 
Ich ſchweige nun und flieh aus einem Streit, 
Wo Thorheit ſchmaͤht, und falſcher Eifer 
ſchreyt. 
In en, die nur drohn und ſtets vor Eifer 
\ brennen, 
Kann ich Di milden Glanz der Tugend nicht er⸗ 
— 45 kennen. 
| * Moraliſche Briefe S. 24. 
Anſpach 1757. 


S 


An 
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An Herrn Profeſſor Kipping 
in Helmſtaͤdt. 


— . —— ä 


U lebſt du, Kipping? Lebeſt du 
Ganz der Philoſophie, fuͤhrſt ihr den 
Juͤngling zu, 
Und opferſt ihr mit ihm auf ewigen Altaͤren? 
Ermuͤdet deinen Tag, und kuͤrzet deine Nacht 
Der große Vorſatz, aufzuklaͤren, 
Was von dem Schöpfer aller Sphaͤren 
Die Weiſen aller Zeit gedacht, 
Die Traͤume der Vernunft, die, wie bey an⸗ 
dern Sachen. 
Hier auch ihr wenig Ehre machen? 
5 drangſt ſchon einmal tief in dieſes Chaos 
ein, | 
Wo alte Nacht regiert, und ſich ſeit grauen 
Zeiten 


Zwiſt 
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Zwiſt und Verwirrung ſtets erneun, 

Phantomen, wild vermengt, im ſchwarzen 
Sturmwind reiten, 

Und Schatten wider Schatten ſtreiten. 

Erſchrocken wich die Dunkelheit, 

Indem du neues Licht in dieſe Tiefen brachteſt, 

Entdeckungen im Abgrund machteſt, 

Und doch, mit einer Stirn voll Ruh und Hei⸗ 

terkeit, 
Gelehrter Thorheit witzig lachteſt. 


Mit dir leg ich den langen Weg zuruͤck, 
Mit dir allein: mit keinem andern 


Mag ich nur einen Augenblick 


Durch dieſe wuͤſte Gegend wandern. 

Ich folge dir mit Luſt, Freund, aber folg auch 
mir! 

Zur Freude führ ich dich! du ſollſt nach Ruh⸗ 
me ſtreben, 

Du ſollſt fuͤr Welt und Nachwelt ſtreben: 


Doch leb auch dir! 


m — 


Zwar 
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Zwar hat die Seele größte Gaben, 
So iſt auch groͤßer ihre Pflicht, 
Mit denen, die Talente haben, 
Sie nicht gebrauchen, ſie nur haben 
Zuͤrnt die Natur und ſpricht: 
Wie nun? Ihr habt das Pfund vergraben, 
Womit ihr, wenn ihr nicht 
Euch ſelbſt zur Schande leben wolltet, 
Zum allgemeinen Wohl vernuͤnftig wuchern 
ſolltet? 
Was habt ihr nuͤtzliches gelhan? 
Ihr trinkt und eßt, und ſchlaft, lebt nur zum 
Zeitvertreibe, 
Verſaget nichts dem traͤgen Leibe, 
Und alles euerm Geiſt, als gieng' euch der 
nichts an. 
Ihr brauchtet mindre Seelenkraͤfte, 
Fuͤr ſolche thieriſche Gefchäfte, 
Die ein gemeiner Mann 8 
So gut, als ihr, verrichten kann. i 
Euch zu ermuntern, iſt vergebliches Beſtreben, 


Die 


Briefe, 353 


Die ihr die kleinſte Muͤh und ernſtes Denken 
ö haßt, 

Und, wenn ihr einſt erblaßt, 

Dem Vaterland und mir, die euch fo viel ges 


geben, 
Kein Zeichen, keine Spur, von einem langen 
Leben, y 


Als Kinder oder Schulden, laßt! | 


Ich glaube, die Natur hat großes Recht 0 
b ſchelten, 
Wann wir, was fie für uns gethan. 
Nur mit Verachtung ihr vergelten. 
Doch weiſt uns auch die gute Mutter an, 
Des Lebens Freuden zu genießen, | 
Und laͤßt die Luft für uns aus hundert Quellen 
f fließen. 
Durch maͤßigen Gebrauch der Luſt 
Wird jene Glut in unſrer Bruſt, 
Die uns geſchaͤftig macht, und ſich durch Fleiß 
| verzehret, 


Stets angefachet und genaͤhret. 
3 Mis⸗ 
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Misguͤnſtig denk ich oft an jene füßen Stun, 

den, \ 

Die uns in Deinem Arm ben 

O was fuͤr Tage waren das, 

Als Kipping unter uns bey Wein und Freu⸗ 
den ſaß, ! 

Von feinem weiſen Mund gewuͤrzte Scherze 
floſſen, | 

und Ströme ber Gelehrſamkeit 

Aus alter und aus neuer Zeit 

Sich rings um ihn ergoſſen! 

Die Grazien verſcheuchte nicht 

Sein finfter ſcheinend Angeſicht: 

Und wenn bey ihrem Chor er ſcherzend Me vera 
weilte, 

So war fein Scherz doch Unterricht: 

Und wenn er vom Parnaß zu ſeinen Freun⸗ 

den eilte, - 
So rochen wir entzuͤckt 
Die Bluhmen, die er dort gepfluͤckt. 


Beſu⸗ 
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Beſucheſt du noch oft die angenehmen Mus 
ſen, 
Im Dir bekannten Lorbeer⸗Hayn? 
Ihr Lied beruhigt unſern Buſen, 
Und ſchlaͤfert ſchwarze Sorgen ein. 
Wer wollte ſie, die laͤchelnd lehren, 
Nicht wenigſtens fo gern, als trockne Weifen, 
| 10 hoͤren? b 
Wolf lehrt nicht kraͤftiger, als Flaccus, ſich 
erfreun, 5 
Und nie nach buntem Schein, nach nichts un⸗ 
5 ruhig ſtreben, 
Herr uͤber die Begierden ſeyn, 


Bey keinem Spiel des Gluͤcks erſtaunen oder 


beben, 
Genießen, was es uns gegeben, 
Mit einem Worte, gluͤcklich leben. 
Horazens und der Muſen Freund 


ae Sf 
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Iſt immer auch der Schwermuth Feind. 
Ich wette, nichts kann dich den Muſen ganz 
entwenden, 
Ob gleich dein Saytenſpiel vielleicht im Stau⸗ 
be ſchweigt. 
Doch, wenn ein Brief von deinen Haͤnden 
Mir Wolken Deiner Seele zeigt: 
So glaube, daß ich mich betruͤbe, 
Weil mir ein heitrer Geiſt 
Das groͤßte Glück des Lebens heißt, 
und ich Dich liebe. 


Noch eins! Um euch Gelehrten ſchwebt 
Ein Daͤmon boͤſer Art, vom tuͤckiſchen Ge⸗ 
ſchlechte 
Der Gnomen, der, wie ſie, nach eitel Schaden 

| ſtrebt, 
und ſtets verſchmaͤhte Sean raͤchte. 


Er 


Vriefe. 


Er lac zum bleichen Fleiß, bey fpäter 17050 
2 pen Schein, 
eic langſam und verſtohlens ein. 
Man meint, er ſey noch fern, und hoͤrt nicht 
N auf zu meinen: 
Schnell ſteht er ſchrecklich da, in drohender 
m Geſtalt, 
Und ſpottet Aeſeulaps Gewalt,. 
Frißt alles Fleiſch von ausgezehrten Seinen; 
Und aͤngſtigt das beklemmte Herz, IN 
Und laͤßt nur Furien dem trüben Geiſt erſchei⸗ 
13 er e nen: 1 
N Der Seele ganz Gefuͤhl iſt Schmerz. 8 
Den Tag verdunkelt er mit feinen Rabenfluͤ. 
geln, 0 
Raubt Bluhmen den Geruch, entkleidet Wald 
und Flur, 
Scheuch Zephyrn von hee Huͤgeln, 


33 Und 


” 
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und huͤllt in duͤſtern Flohr das Antlitz der Na⸗ 
tur. i 

Dann iſt das Leben nicht mehr ſuͤſſe; 

Dann, ach! ſind ohne Reiz Geſellſchaft, Wein 
und Kuͤſſe: | 

Das freudenloſe Herz ſeufzt nach dem Grabe 
nur. j 

Merk ich dieß Ungeheur, fo flieh ich wie be⸗ 
thöret 

und als ein ſchuͤchtern junges Reh, 

Das hinter ſich die Hunde bellen hoͤret, 

Von Berg zu Berg, durch Thau und Klee, N 

Selbſt uͤber Eis und harten Schnee. 


Anſpach, im Jahr 1762, April. 


An | 
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An Herrn 
Kreiß Steuer ⸗Einnehmer 
Weiße. 


— — — 


O Weiße, fahre fort, ſey, wie du ange⸗ 
fangen, ai 
Der deutſchen Bühne Stolz! Schon itzt ges 
woͤhneſt du 
Zu edlen Thraͤnen deutſche Wangen. 
Ich jauchz, als Patriot, und jauchz als Freund, 
Dir zu. . 
Von mir erwart hinfort nur Freundſchaft, 
keine Lieder! 
Mich duͤnkt, daß eine Stimme ſpricht: 
Wann legeſt du die ſtumpfe Feder nieder? 
Sieh um dich! Merkeſt du es nicht? 
Du wirſt am Helifon ein unbekannt Geſicht. 
3 4 So 


So hang ich FM nach che abe 
5 theuer, 
Auch ! meine ſonſt geliebte Leher 
Zu andern alten Leyern hin. 
Ich ward gelobt, geſchimpft, und bin vieleicht 
vergeffen, 
Nach wenigen durchlebten Meffen, 
Noch eh ich bey den Todten bin. 


Erinnre dich der guͤldnen Zeiten, 

Als, mitten im Tumult gelehrter Streitigkei⸗ 
en, 

Voll Jugendfeuets noch die deutſche Muſe 
ſang, 

Und jugendlich ihr Lied erklang: 

Als noch kein Sittenrichter wollte, 

Daß Philomele nicht von ihrer Zaͤrtlichkeit, 

Zur bluhmenreichen Fruͤhlingszeit; 

Ein junger Dichter nicht von Liebe ſingen 
ſollte, 

Nicht von der Liebe, bis der Geiſt 


Zu 


* — den 
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u hoͤhern Liedern reift, und ſich zum Himmel 


reißt: 
Als Vater Hagedorn uns feine Scherze lehrte, 
Der Alemannier auf Gellerts Maͤhrchen hoͤr⸗ 
8 te, 


| Und, da er fonft den Hunold las, 15 


Die ch Poſſen nun bey meinem Gleim 
vergaß: 


ER e 


) Der Biſchoff von Rocheſter, Thomas Sprat, 
ſchreibt in der den Gedichten des Cowley vor⸗ 
geſetzten Lebensbeſchreibung dieſes Dichters, we⸗ 
gen feiner vielen verliebten Gedichte: Ir is a 
vain thing to make any kind of Apology for 

that fort of Writings. If devout or vertuous 
Men will ſupercilioufly forbid the Minds of the 
Voung, to adorn thoſe ſubjects, about which 
they are moſt convexrſant: they would put them 
out of all capacity of performing graver mat» 
ters, when they come to them. For the exer- 
ciſes of all Men Wits muſt be allways proper 
for their Age, and ‚never too much abov& it, 
and by practice and uſe in lighter Arguments, 
they grow up at laſt to excell in the mol 
weighty. 
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Da ward auch ich erweckt, und wagte mit au 
ſcherzen, 
Mit Schalkheit in dem Mund und Unfchuld in 
dem Herzen. 
Ich hatte Theil an Deutſchlands Lob, 
als unfee Scherze ſelbſt die ſtrenge Schweiz 


\ erhob. 

Wie ſchnell hat ſich der Wind des Autorgluͤcks 
‚˖ gedrehet! 

Wie hat auf uns, mit bittrem Ton, 

Im Mantel der Religion N r 


Verhuͤllte Schwaͤrmerey geſchmaͤhet, 

Als war aus Deutſchland nun die Froͤmmig⸗ 
keit geflohn! 

Zwar wußte die Vernunft die Eifrer zu ent⸗ 
kleiden, 

Und ſchalt die Räfterer der Freuden. 

Nur murmeln dann und wann noch ſchwache 
Seelen nach. 

Was blinder Eifer thoͤricht ſprach. 


. 
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Doch ich war ſelbſt, ich Thor, die Urſach 
meiner Leiden: 
O welche Raſerey, die zur Kritik mich trieb, 
Als Deutſchland alles las, was jeder Knabe 
ſchrieb! 
Ein Flaccus ſang, in rauher Ode, 
Ein froſtig Spruͤchelgen vom Tode. 
Und daß ein weiſer Mann mit Recht, 
Im Graſe hingegoſſen, zecht. 
Schalkhaſte Scherze ließ ein dicker Kunz er⸗ 
ſchallen: 
Ich u faft geweint; er konnte nichts, als 
laden. 
So lallt ein jährig Kind, voll Luft 
Bey einem Zuckerbrod, an ſeiner Mutter 
Bruſt. 
Auch Matz hielt mit verliebten Thraͤnen 
Die Dichterprobe gut: die Mädchen 1 99 
5 gaͤhnen. 
Wie hat, durchs Hirtenlied, ein Theokrit ent⸗ 
zuͤckt, 


Der 
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Der ſeines Dorfes Ton naturlich mei 
drückt! 

| Ein deutſcher Schaͤfer nur kann, wie der Dich⸗ 

ter, ſpaßen: I | 
Goͤrgs Luſtſpiel mußt ihm ſelbſt der Schwän - 
8 ke Vorzug laſſen. 1 

Mops ſang, mit Pappeln um ſein Haupt, 

Wie 3 ba er ſchlief, ihm feinen Hut ge⸗ | 
raubt. 

Mehr Sylphen dienten ihm, als zwanzig He⸗ 

2 xenmeiſtern: 

Es ſpuͤckte recht von Geiſtern. 5 

Die Epopeen — doch genug! 

Da mit vermeßner Hand ich unter Weſpen 
ſchlng 

Sah ich den ganzen Schwarm auf mich erbit⸗ 
tert eilen, 

Und mein Geſicht ward voller Beulen. 


Seyd 


Briefe, RR 


Seßd ihr, die Phoͤbus ſelbſt, für unfer Va⸗ 
terland, 

Zu ꝓflegern des Geſchmacks ernannt. 

Seyd ihr die Ammen junger Dichter, 

Der ſchaalen Koͤpfe ſtrenge Richter, 

Und theilet Lorbeern aus mit ſtets gerechter 


: Hand. 
Ich muß den Helikon und das bekannte Rau- 
| 1 ſchen 
Des Haynes, wo ich ſonſt auf manches Lied 
| gedacht, 
und mit den Grgzien gelacht, 
Mit jenem BR des ſchlauen Rechts ver⸗ 
| taufchen, | 


Wo, unter ſchreckenvoller Nacht, 

Die raͤubriſche Chikane wacht. 

Doch muͤrriſcher Verdruß ſoll über mich nicht 
90 ſiegen! 


g ö Noch 
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Noch itzt entſagt mein Herz der weiſen 3 
de nicht, 

Den edlen Seelen quillt Vergnuͤgen 

Selbſt aus Erfuͤllung ihre Pflicht. 

Freund, einem Armen Recht zu ſprechen 

und, wenn die Unſchuld weint, an Frevlern fie 
| zu rächen, 

Iſt goͤttlicher, als ein Gedicht! 


Anſpach 1767. im October. 


Tahre und Gefchäffte, die ſich mit einem ge⸗ 
Ss nauen Umgang der Muſen nicht vertra⸗ 
gen wollen, ſcheinen mich dieſem Vergnuͤgen 
je mehr und mehr zu entreißen. Da ich zwei⸗ 
fle, daß ich kuͤnftighin meine Feder zu Werken 
des Witzes werde brauchen koͤnnen, fo habe 
ich wenigſtens alles, was ich geſchrieben, ſam⸗ 
meln, nochmals durchſehen, und den Freunden 
meiner Muſe eine vollſtaͤndige Ausgabe mei⸗ 
ner gedruckten und ungedruckten Gedichte lies 
fern wollen. Es iſt gewiß, daß, unter allen 
Schriftſtellern, ſonderlich die Dichter einen ge⸗ 
wiſſen Zeitpunkt haben, wo ſie zu ſchreiben 
aufhoͤren ſollen: es iſt nur zu bedauern, daß 
ſie unter allen am wenigſten dieſen Zeitpunkt 
bemerken. Vielleicht habe ich ſchon zu lange 
geſchrieben; und in dieſem Falle wird man es 
gerne ſehen, daß ich itzt aufhoͤre. 


Anſpach den 2 November, 
“ 1767. 
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